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Vorwort 


Dieses Büchlein will ein klein wenig das Vertrauen 
erwecken in die schon vorhandenen technischen 
Möglichkeiten des Sozialismus. Der Produk- 
tionsapparat ist da. Not tut die Er¬ 
ziehung für den Willen zur U e ber¬ 
nahme. Ständige Belehrung muß im Protoplasma 
des proletarischen Gehirns die Gedankenbahnen ein¬ 
graben, die die geistige Vorbedingung zur Er¬ 
reichung des Sozialismus sind. 

Auf einige frühere Buchbeigaben der „Urania“, 
die Nachbargebiete behandelten, haben wir hier und 
' da Bezug genommen. 

Einen Querschnitt nur durch die heutigen tech¬ 
nischen Möglichkeiten, aber geschaut unter der 
Perspektive des Sozialis m u s , wollten und 
konnten wir auf dem knapp zugemessenen Raum 
geben. In wenigen Jahren schon werden sich wei¬ 
tere, gewaltigere Fernblicke eröffnen. — Eine An¬ 
zahl Zeichnungen sind von Hilmar Büchner, 
Zeitz. 

Der Verfasser. 
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Einleitung 


fr.:,rrÄr:ÄfÄ 

Für den Sozialisten, der stets von dieser materiellen Seite aus¬ 
geht, ist es sehr wichtig, gerade die K n e r g i e w i r t s c h a f t ein¬ 
mal daraufhin zu untersuchen, in welcher Gesellschaftsstufe SiC 
wirklich das höchste für die Menschheit zu leisten vei mag. Denn 
die gewaltigen technischen Zwingburgen des Kapitalismus scheinen 
uns zuzumfen: Was soll uns noch übertrumpfen? 

Alle für die Menschen nutzbaren Naturkräfte, auch die ini 
Innern unseres Erdballes enthaltene Wärmemenge stammen von 
der Sonne. Erschiene für die heutigen Menschen irgendeine 
Form von Religion noch angebracht, könnte es höchstens die 
Sonnenanbetung sein, nicht mehr als furchtsames Zittein ^ol 
Unbekanntem, sondern als stolzes ,z a h 1 e n m ä ß i g e s Wissen 
um den ungeheuren gespendeten Segen. 

Daß diese selbe Allmutter uns täglich heute noch und auf ge¬ 
schichtlich unabsehbare Zeiten soviel Energie zustrahlt, daß alle 
Bedürfnisse der Menschheit an Arbeitsleistung, Licht und Wärme 
daraus dauernd gedeckt werden können, zu diesem Bewußtsein 
erwacht die Menschheit erst neuerdings Teinigermaßen zögernd. 

Freilich setzt dieses Haushalten mit gegenwärtig ge¬ 
spendeter Energie in großem Maßstabe eine andere Gesell¬ 
schaft voraus hls die heutige. Solange noch Konfessions- und 
Rassen-Vorurteile, Nationalitäten und Imperialismen das Zusam¬ 
menarbeiten der Menschheit verhindern, solange namentlich die 
heutigen „Rentabilitäts“-Bedingungen in Geltung bleiben, solange 
wird an eine solche E n e r g i e - P 1 a n w i r t s c h a f t nicht gut 
zu denken sein. 
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Abb. 1. Ein Athlet, der 102 kg in einer Sekunde 1 in 
hoch stemmt, leistet für diese Sekunde ! KW. 


I. Was ist Energie? 

Vor Eintritt in unsere Untersuchungen müssen wir einige Begriffs¬ 
erklärungen vorwegnehmen. 

Die „Energie“, mit der wir es hier zu tun haben, ist nicht 
etwa die des menschlichen Willens. Unsere „Energie“ 
ist vielmehr enthalten in einem Wasserfall, in einer Kohlen- oder 
Krdölmenge, in der Sonnenstrahlung, im Wind, in Brandung oder 
auch in Ebbe und Flut. 

Stürzt ein Kubikmeter Wasser == 1000 kg einen Meter hinab, so 
kann er dabei eine Arbeit leisten, und zwar theoretisch Last mal 
Weg = 1000 kg mal 1 m = 1000 mkg (Meterkilogramm). 

Es kommt nun noch sehr auf die Zeit an, in der dieses Kubik¬ 
meter’ (cbm) hinabfällt. Ein kleines Felsenbrünnlein läßt inner¬ 
halb geraumer Zeit auch einen Kubikmeter hinabsprudeln; im 
großen Wasserfall stürzt jede Sekunde das Vielfache. Gleich ver¬ 
schieden sind dann auch, die Energiebeträge der beiden. 
Energie oder Leistung oder Effekt ist also die Arbeit, 
geleistet in der Zeiteinheit, der Sekunde. Sie hat des¬ 
wegen die „Größenordnung“ i— Das so wichtige Kilowatt (kW') 
1 sec ^ 

entspricht 102 d. h. einer Arbeit von 102 mkg in jeder 

sec 

Sekunde, also 307 200 mkg in der Stunde. (Abb. 1.) 
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Tabelle der Arbeitsgrönen 


Bezeichnung 


Geschwindigkeit 

Beschleunigung 


1 Atmosphäre (atro) . 


Kraft. I 

Arbeit = Kraft X Weg. . . 
Energie \ 

Leistung;. 

Effekt } 

1 Pferdestärke (PS) .... 

1 Pferdestärken-Stunde (PSh) 
Volt. 


Ampere (Amp) 
Ohm . . . . 


1 Watt = 1 Ampere X 1 Volt . 
1 Kilowatt = 100U Watt = 1.36 PS 

1 Mega-Watt = 1 MillionWatt 
1 Kilowatt-Stunde (kWh) . . 
1 KUowatt-Jahr = 8760 kWh . 


GröDenart 


Erläuterunccn 


Weg, in der Zeiteinheit zurückgelegt 

Wegzunahme oder -abnabme in der 
Weg 

Zeiteinheit, also -- 

sec X sec 

Einjieit des Druckes auf eine Fläche 


m/sec 

m/sec/sec = - 


1,033, ungefähr = 

1 kg/qcm 
kg 
mkg 

mkg/sec Arbeit, geleistet in der Zeiteinheit 

75 mkg/sec ^ \ Vnraltet 

75 rakg/sccX3600 Sek, = 270000mltg ( Veraltet 
Einheit d.Spannung Erzeugt im Stromkreis von 1 Ohm 
Widerstand d. Stromstärke l Amp. 
Scheidet in 1 Sek. 1,118 mg Silber ab 


Einheit der Strom¬ 
stärke 

Einheit des Wider¬ 
standes 
0,102 mkg/sec 
lOi mkg/sec 


Quecksilberfaden 1 qmm, 106,3 cm 
Länge 

Einheit der elektrischen Leistung 
Die jetzt allgemein eingelührte Lci- 
stungseinheit 


102000 mkg/sec 
102 mkg/sec X SGOOSek. = 367200mkg 
367 200 X 8 760 = 3,22 Milliarden mkg 


Beziehungen zwischen Arbeit und Wärme 



Bezeichnun g 

Größenart 

1 Erläuterungen 

t' 

Wärmeeinheit (WE) .... 

424 mkg 

[Erwärmt 1 Liter U) Wasser bei 
1 15° C um 1° C 


1 kWh = 860 WE = 367 200 mkg. 

Heizwert-Tabeile für 1 kg Brennstoff 


l. Bezeichnung 

Heizwert in WE 

Holz. 

3000 

> Torf. 

3500 

, Rohbraunkohle 

2300 (deutsche) bis 5000 (böhmische) 

Braunkohlenbrikett 

5000 

( Steinkohle . . . 

6-7000 

Koks. 

6-7000 

' || Benzin. 

9500 

' ' Leuchtgas . . . 

4600—5000 je Kubikmeter; 9200—10000 je Kilogramm 

' 1 Wa^serstoffgas . . 

2600 je cbm = 28 800 je kg=rund 2000 je 1 flüss. Wasser Stoff 


Mechanische menschliche Muskelleistung 

102 mkg/sec = 1 kW und mehr bei sportlichen A ugenblicks leistungeri 
4-6 mkg/sec bei 8ständiger Arbeit an der Kurbel oder sonstwie 

140000 rnkg: eine menschliche Tagesarbeit 

1 Tages-Kilowatt erfordert in drei Schichten zu 8 Stunden 3X17 = rd. 50 Menschen 
1 Wasserfall von a cbm/sec und b m Fallhöhe leistet: 8 X a X6 X k.W 
Bei 4 cbm/sec und 15 m Fallhöhe z B.: 4X15X 8 = 480 kW. Ein solcher Wasserfall 
ersetzt die Leistung von 50X480 = 2400j Mann (vgl. Länj/nc/, Elektrowirtschaft). 

Geringer Wärmewert menschlicher Muskel-Tagesarbeit 

= ^ 24 — ~ = 66 g (= etwa ein Achtel) Braunkohlenbrikett 

= 71 1 Leuchtgas = Vn cbm Leuchtgas für rund l'/a Pfg. 

Ueber die Beziehung z-mschen dem Optimum (BestmaD) und Maximum (Höchstmaß) 
der menschlicheri Arbeit vgl. Ermanski, Theorie und Praxis der Rationalisierung, und 
Christian Schmitz, Die Welt der modernen Fabrik. K. Zwing, Jena. 
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Energie ist höchst wandelbar und kann die verschiedensten 
Formen annelimen: Wucht, Wärme, elektrischen Strom, Licht, 
Schall. Bis man die Beträge solcher verschiedenen Energieformen 
in rechnerische Beziehung setzen konnte, mußte die Physik fort- 
.geschritten sein zur Erkenntnis des Gesetzes der Erhal¬ 
tung der Energie (das Verdienst des Arztes Dr. Ludw. Roh. 
M a y e r, 1867). Durch die Aufstellung des sogenannten Z e n ti- 
ni e t e r - G r a m m - S e k u n d e n s y s t e m s, worin alle Energie¬ 
formen ausdrückbar sind, können sie schließlich direkt inein¬ 
ander umgerechnet werden 

II. Energiebilanz und Wirkungsgrad 

Von da ab konnte man sogenannte Energiebilanzen auf¬ 
stellen, also den Verbleib der in einem beliebigen Naturprozeß 
kreisenden Energiemengen, von der Kohlenverbrennung unter dem 
Dampfkessel oder von dem fallenden Wasser bis zur allgegebenen 
elektrischen Energie, genau feststellen. 

Erst die Möglichkeit dieser Bilanzierung gestattet die Kritik 
der Wirtschaftlichkeit irgendeiner '^Energievenvandlung. 
Dieser Stand der Physik hat auch der gleichwohl noch hie und 
da spukenden Idee des „Perpetuum mobile“ den Garaus gemacht; 
der ewig von allein laufenden Maschine, die'darüber hinaus noch 
dauernd Arbeit abgeben sollte. 

Wir sind bescheidener geworden und ganz froh, wenn der 
Nutzeffekt oder Wirkungsgrad der Maschine oder An¬ 
lage nicht gar zu schlecht ist. „Wo Holz gehauen wird, fallen 
Späne.“ Nutzeffekt ist in dieser Veranschaulichung der Kubik¬ 
inhalt des fertigen Balkens, verglichen mit dem des ursprünglichen 
Baumstammes. 

Immer ist der Nutzeffekt kleiner als 100 %. 

Tabelle der zur Zeit erreichten Wirkungsgrade 

Wasserkraftanlagen: 70-88%. 

DampfkraftaAlagen: 7--30‘‘/o, bei Vernichtung der Verdampfungswärme in Kühl¬ 

türmen; bis zu 70 und 80%, wenn der Dampf nach der Arbeitsleistung in Ma¬ 
schinen seine Wärme noch für Heizung und Trocknung hergeben muß. , 

Wärmemotoren: Leichtölmotoren (Benzin, Benzol). Schwcrölmoloren (Diesel). 25 
bis 35% bei ungenützter Wärme der Abease und des Kühlwassers. Bis 60% bei 
Ausnützung der Abgase, entweder ihrer Wärme oder ihres Arbeitsvermögens in 
den neuerdings hergestellten Abgasturbinen (Lorenzen). Bis 80% bei Aus¬ 
nützung der Abgase und der Kühlwasserwäime. 

Umformung mechanischer Energie in elektrische: bei Großmaschinen bis 
92% und 94%. 

Spannungsumwandlung: von Wechsel- bzw. Drehstrom in Transformatoren um 
94% herum; von Dreh- in Gleichstrom bei »Gleichrichtern« 96% und höher; 
bei Molorumformern 85—90%. 

U m wan dlung V on D relizahlen: Durch moderne Rädergetriebe bis 98 und 99% 
Kreisel-Pumpen: 75—85%. 
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Er ist auch recht unterschiedlich. Die Technik arbeitet uner¬ 
müdlich dauernd an seiner Verbesserung; jedoch erfordert dei* 
Kampf um die letzten Prozente ganz andere Anstrengungen als 
das fast unvermeidliche Einsacken der ersten Prozente. 

III. Gegenwärtiger Umfang der Energiewirtschaft 

Seit einigen Jahren treten die Ingenieure der technisch in Betracht 
kommenden Länder der Erde regelmäßig zu Welt-Energiekonfe¬ 
renzen zusammen (zuletzt 1928 in London waren 48 Staaten ver¬ 
treten), um sich über den Bestand an ausgeführten Anlagen sowie 
über die weitere zweckmäßigste Verwendung der vorhandenen 
Vorräte an Kohle und Gel und den Ausbau der Wasserkräfte, 
allgemein über die Oekonomie der Energie-Erzeugung zu unter¬ 
richten. Diese Konferenzen liefern sehr wertvolles statistisches 
Material und sind als Anzeichen für das Auf tauchen der Welt¬ 
wirtschaftsidee sehr zu begrüßen; sie bereiten den Boden 
vor für das Zeitalter der W e 11 e n e r g i e r P 1 a n w i r t s c h a f t. 
Die Ergebnisse der letzten Konferenz 1928 verzeichnen eine Wclt- 
Energie-Erzeugung von ® insgesamt 790 Milliarden kWh,’ davon 
stammen; 

40Ü =ß0.7®/o aus Kohle, 

208 = aus Erdöl, 

156 = 19,7 ®/o aus Wasserkraft, 

25,3 = 3,2 *10 aus Erdgas (fast ausschließlich USA.). 

Spätere derartige Statistiken werden starkes Wachstum der 
Wasserkraft - und Er d ö 1 a n t e i 1 e deutlich zeigen. 

Man kommt bei einer durchschnittlichen jährlichen Benutzung 

von etwa 3150 Stunden jährlich auf = 250 Millionen kW 

31o0 

eingebaute Leistung. Da It. Tabelle ein Dauer-kW der Leistung 
von 50 Menschen entspricht, arbeiten auf dem Erdball in Gestalt 
\on eisernen Sklaven 12,5 Milliarden Menschen, das Sieben¬ 
fache der Erdbevölkerung. Rechnen wir dazu die gewaltigen 
Leistungen der Lokomotiven, Schiffsmaschinen, Auto- und Flug¬ 
zeugmotoren (die obige Statistik bezieht sich nur auf ortsfeste 
Anlagen), so können wir schon heute annehmen, daß das Zehn¬ 
fache der Leistung sämtlicher Menschenmuskeln von einem 
klein en Bruchteil der Menschheit gelenkt wird, leider vor¬ 
erst im Interesse eines noch vielkleineren Bruchteils! 

Gliedern wir die Energiewirtschaft nach dem Gesichtspunkt der 
Vorräte, so erhalten wir folgende Stufen: 

A. Raubbau 

Kohlen- und Erdöl-, bzw. Erdgas-, Holz- und 
Torf Wirtschaft. Die Vprräte daran stellen einmal gegebene, 
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teilweise 'in Millionen Jaliren angespoicherte Sonnenwäi’inc dar. 
Sie sollen je nach Ansicht über das Wachstum des Verbrauches 
150, 1000, ()0l)0 Jahre reichen, jedenfalls nur auf eine geschichtlich 
absehbare Zeit. 

B. Zwischenstufe 

Erd wärme. Die Anzapfung der im Innern des Erdballes aus 
der Zeit der Feuerflüssigkeit noch vorhandenen Wärmevorräte 
würde — wie wir sehen werden, in außerordentlich langen Zeiten 
— doch die Temperatur des Erdballes schließlich herabsetzen 
müssen. Die Radium-Forscher sind allerdings anderer Ansicht. 

C. Energie-Planwirtschaft • 

Verwendung nur gegenwärtig wirksamer Energien: W a s s o i* - 
k Fa ft, Win d , S o n n o n s t r a li 1 u n g , E b b c u n d Flut, 
B r a n d u n g, Meeres w ä r m e. U n a b hängig von f r ü h e - 
ren Vorräten wirtschaften \vir in dem erforderlichen Maß mit 
dem, was uns daran in jedem Augenblick zuströmt. 

In allen diesen Gegenwartsenergien liegt aber ein großes 
Unsicherheits-Element. Wohl haben wir Wüstenstriche 
mit unaufhörlichem Sonnenbrand, ebenso Gegenden mit ständigen 
Winden und Küsten mit ebensolcher Brandung, anderw^ärts auch 
gewaltige Flutbecken. Aber in weit größeren Bereichen sind doch 
diese Energiequellen unbeständig. Damit setzt die Notwendig¬ 
keit der E n e r g i e s p e i c h e r-u n g ein. 

IV. Energiespeicherung 

IVIechanische Speicherung 

An allen Maschinen mit Kurbelirieb sieht man stets ein 
Schwungrad. Es hat den Zweck, die Kurbel über die sogen. 
„Totlagen“ hinwegzubringen, in denen die Richtung der ausgeübten 
Kraft direkt in die Kurbelrichtung fällt. Dazu dient die Träg¬ 
heit des S c h w»- u n g r i n g e s ; sie macht außerdem den Qang 
des Kurbeltriebes viel gleichmäßiger^. 

Was für E n e r g i e b e t r ä g e 1 a s se n sich nun durch 
Schwungräder speichern? 

Die Tourenzahl kann nicht beliebig gesteigert w’erden, da 
von ihr die Umfangsgeschwindigkeit und damit die Schleuder- 
k r a.f t abhängt, die bei einer gewissen Geschwindigkeit das 
Schwmngi'ad sprengen würde. 


* Hat ein Schwan{jrinp: den Schwerpanklsrliirchmesser D in Meter, das Gewicht G in 
Kilogramm und die Umdrehungszahlen in der Minute, so er^bt sich als sein Speiche¬ 
rungsvermögen an Arbeit, also in Kilogrammeier (kgm). 

A = 0,00014 X (G X D-) n2 kgm. - (D^ bedeutet: D X D, : n X n.) 
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Bei W a 1 z w e r k e n und Fördermaschinen, die k u r z - 
fristig sehr stark schwankende Arheitsheträge hergeben müs¬ 
sen, hat man stählerne Schwungräder von 2X60 und mehr Tonnen 
zwischen Motor und Arheitsmaschine geschaltet. Diese nehmen 
die schweren Stöße durch Abgabe der in ihnen aufgespeicherten 
Arbeit auf und gleichen sie aus. Rechnen wir hier mit unserer 
Gleichung nach, so ergibt sicli, daß man mit schweren Schwung¬ 
rädern gewaltige Arbeitsstöße aufnehmen kann, aber nur f ü r 
k u r z e Z e i 11 

Eine große Anwendungsmöglichkeit der mechanischen Speiche¬ 
rung wäre z. B. der Eisenbahnbetrieb. Ein D-Zug, der mit 
Maschine gut 600 Tonnen wiegt, muß beim Anfahren jedesmal auf 
eine Geschwindigkeit von 2o m/sec gebracht werden. Er besitzt 
dann eine große Wucht* *. Beim Einfahren in die nächste Station 
muß diese ganze Wucht wieder abgebremst werden. Die Reichs¬ 
bahn selber berechnet, daß das Anfahren und Bremsen eines sol- 
'Chen Zuges jedesmal drei Zentner Kohlen verschlingt! 
Es ließe sich statt^ier rohen Bremsung technisch eine Möglich¬ 
keit denken, die Wucht des Zuges aufzuspeichern und zum An¬ 
fahren zu verwenden. 

Die Einschienenbahn, die sehr wahrscheinlich eines 
Tages noch zu ihrer verdUnten Bedeutung gelangen wird, be¬ 
darf sogar, um die Wagen im Gleichgewicht zu halten, solcher 
schweren „Kreisel“. Der Kreisel setzt jeder Neigungsänderung 
seiner Drehachse kräftigen 'Widerstand entgegen (man denke an 
das bekannte Kinderspielzeugl). Zwei entgegengesetzt rotierende 
Kreisel an den beiden Wagenenden würden den stillstehenden 
Einschienenwagen vollkommen in der Schwebe halten, bei gerin¬ 
gem Energieverbrauch. Die Wucht des einfahrenden Zuges könnte 
sie leicht auf hohe Umdrehungszahl bringen. Geeignete Schaltun¬ 
gen ließen auch das Arbeitsvermögen der rotierenden Kreisel zum 
Anfahren des Zuges verwenden. Das wäre eine technisch und öko¬ 
nomisch unvergleichlich höhere Art des Bahnbetriebes. 

Aber: Hier kommt das große Hindernis, die Rentabilität. 
Heute würden sich solche Schaltungen und Kreisel nicht ren¬ 
tieren; deshalb vergeudet man ruhig weiter Kohle und Eisen. 

Die mechanische Speicherung durch Heben von 
Gewichten, wohl die älteste Form der Speicherung, leistet 
nicht viel. (Uhrgewichte!) Eine einzige Kilowattstunde bedeutet 
367 200 mkg. Unter Einrechnung der Reibungsverluste müßten wii 
mindestens 450 Tonnen um einen Meter heben, um sie wiederzu 
gewinnen. 


Wucht = 


Gf^wicht 


'/o • Gescliw. • Gesellw. 


Erdanziehung 
1)00000 kg',, m ■ m 

• 25 - = 19 Mill. =.19 . 10«>kg 
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Etwas aussichtsreicher ist die mechanische Speiche¬ 
rung durch gehobenes Wasser. (Näheres unter Was¬ 
ser k ra f twi r t s c h af t.) 

Hydraulische Speicherung (durch Druckwasser). 
Diese Art Speicherung kommt nur in Frage für das Aufsam- 
meln gewaltiger Kräfte. Wir aber brauchen hier Arbeit, also 
Produkte aus Kräften mal ihren Wege n. Nennens¬ 
werte A r b e i t s V 0 r r ä t e können hydraulisch nicht ge¬ 
speichert werden. Ein Arbeiter, also die geringe menschliche Mus¬ 
kelleistung, könnte sonst nicht binnen kurzer Zeit in der hydrau¬ 
lischen Presse gewaltige Preßdrücke erzeugen. 

Pneumatische Speicherung (durch Druckluft). Zu- 
samraengepreßte Gase leisten bei der Ausdehnung wieder Arbeit. 
Doch sind auch die so gespeicherten Arbeitsvorräte noch unerheb¬ 
lich im- Vergleich mit dem dazu erforderlichen Apparat. Immer¬ 
hin ist diese Art Speicherung für kleine Druckluftlokomotiven auf 
Grubenbahnen usw. in Verwendung. 


Abb. 2. Dr. Ruth’s-Speicher 
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Thermische Speicherung 

U u t h s - S p e i c h e r. In vielen Fabriken bestehen grobe Un¬ 
gleichmäßigkeiten in der Leistlings- und Dampfentnahmc. Dazu 
kommt noch in gewissen Industiden ein stark schwankender Be¬ 
darf an Wärme zum Kochen und Trocknen; diese Schwankungen 
bedingen einen starken Mehrverbrauch an Brennstoff. Aus Schwe¬ 
den, wo bei der gewaltigen Zellstoffindustrie alle diese Verhältnisse 
zutreffen und der Brennstoff teuer ist, kam deshalb die bis jetzt 
beste Lösung des Problems: der D a m p f s p e i c h e r von Dr.-Ing. 

R u t h s. (Abb. 2.) Er stellt gewaltige Behälter in der Nähe des Kessel¬ 
hauses im Freien auf. Zur Vermeidung von Wärmeverlusten sind 
sie stark mit schlechtleitenden Stoffen umkleidet. Das Kraftwei*k 
Berlin-West baut zur Zeit 16 senkrecht stehende Ruths-Behältei* 
von je 21 m Höhe und 5 m Durchmesser ein, die 650000 kg Damiif 
aufnehmen und damit 67 000 kWh speichern können. Kann.der 
Betrieb zu irgend einer Zeit den erzeugten Dampf nicht aiifneh- 
men, so wird dieser durch selbsttätig wirkende Ueberströmventile 
in den Ruths-Speicher geleitet. Entsteht zu anderer Zeit wieder 
starker Dampfbedarf, so entsendet durch eine zweite Leitung der 
Wärmespeicher den bei sinkendem Speicherdruck sich bildenden 
Dampf in den gewünschten Mengen in den Betrieb. Wesentliche 
Kohlenersparnisse (15—^20 %) sind gemacht worden; natürlich auch 
solche an Heizerlöhnen. Das bekannte Doppelgesicht der tech¬ 
nischen Oekonomik im Kapitalismus: Profit für den Besitzer der 
Produktionsmittel, Ai'beitslosigkeit für den, der als seine einzige 
Ware Arbeitskraft zu verkaufen hatl Jedenfalls liegt hier eine 
Speichermöglichkeit von bedeutendem Ausmaß vor, die so¬ 
gar schon heute „rentabel“ ist. 

Der Elektrodampfkessel 

Gibt der Dr.-Ruths-Speicher die Möglichkeit, einen reinen Daniiif- 
betrieb gleichmäßiger und wirtschaftlicher zu gestalten, so ist 
der in neuerer Zeit ausgebildete E 1 e k t r o d a m ]) f k e s s e'l , ein 
mit elektrischer Energie geheizter Kessel, ein sehr erwünschtes 
Bindeglied zwischen der immer stärker vorherrschenden Erzeu¬ 
gung elektrischer Energie und dem Bedürfnis zu deren 
Speicherung. 

In kleinem Maßstabe für Ilaushaltsbedürfnisse ist der „Boiler“, 
der mit billigem Nachtstrom geheizte Warmwasserkessel, in stei¬ 
gender Verwendung; in der Schweiz gehört er schon zum. Woh- 
nimgskomfort. 

Die physikalische Grundlage des Elektrodampfkessels ist seh'r 
einfach die, daß 1 kWh = 860 WE ist, daß man also damit 43 1 
um 20® C öder 20 1 um 43® C usw. usw. erwärmen kann. Der Nutz¬ 
effekt dieser Heizung ist erfreulich groß. Die Spannung, für die. 
diese Kessel eingerichtet sind, entspricht meist der der städt. Licht¬ 
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netze, 220—440 Volt, ln Schweden sind aber auch Kessel mit 50 000 
bis 80 000 Volt Spannung in Betrieb. Verwendet man den Dampf 
zur Arbeit u n d n a c h h e r zum Heizen, so lassen sich 60 bis 80 % 
der eingeleiteten Energie wiedergewinnen. 

In der Vereinigung von bhekliodampfkesseln und Ruths-Spei¬ 
chern wird die thei’inische Speicherung für die allergrößten An¬ 
forderungen eingerichtet werden können.. 

Chemische Speicherung 

Lassen wir durch elektrische Energie Wasser zersetzen, so bilden 
sich 1 kg Wasserstoff und 8 kg Sauerstoff aus 9 kg Wasser, \yenn 
wir zirka 40 kWh dazu aufwenden. Bei der Verbrennung dieses 
Wasserstoffes erhält man 
aber 28 800 WE (vgl. 3'a- 
be'ile). ln Verbrennungs¬ 
motoren (es sind auch für 
Wasserstoff schon solche 
konstruiert) kann man 
daraus rund 12 kWh wie¬ 
dergewinnen, • kann auch 
noch die Abgase und die 
Kühl wasserwärme weitei* 
verwenden und dadurch 
den Wirkungsgrad ver¬ 
bessern. 

Würde man den ge¬ 
wonnenen Wasserstoff auf 
20 Atm. verdichten und 
gleichzeitig auf — 253® C 
abkühlen, so würde er 
sich verflüssigen. Er 
könnte dann in großen 
Eisenbahnwagen ladungen 
verfrachtet werden. Ein 
einziger 50-Tonnenwagen 
würde dann 50 000X12 = 

600 000 kWlf überbringen; der gleiche Waggon Braunkohle nur 
50 000, Steinkohle nur 125 000 kWh. Der Transport von flüssigen 
Gasen ist vorläufig wegen der sehr niedrigen Temperaturen eine 
technisch schwierige Lösung, aber bereits in Angriff genommen. 
(Abb. 3.) 

Es ließe sich noch eine andere Lösung denken: Die 
Verwandlung in Kohlenwasserstoffe, in Oele und Benzine, die je kg 
10 000 bis 11 000 WE enthalten, dem G e w i c h t e nach nur etwa 
ein Drittel so viel wie der Wasserstoff. Räumlich sieht die 
Sache günstiger aus. 1 1 derartigen Oeles wiegt etwa 0,8 kg, 
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Abb. 3. Tr£\iisport-Tank für flüssigen Sauerstoff 





























1 1 flüssiger Wasserstoff nur 0,07 kg. 1 1 Kohlenwasserstoff ent 
hält also doch den vier- bis fünffachen Energieinhalt eines Liters 
flüssigen Wasserstoffs. Diese Tatsache wird in den meisten Fällen 
den Kohlenwasserstoff bevorzugen lassen. Man muß dann nur 
zum Wasserstoff den Kohlenstoff herbeischaffen und ihn nach 
einem der im Großbetrieb schon erprobten •Verfahren (Bergius-, 
Methanol-, Synthol- u. a. Verfahren) mit Wasserstoff vereinigen. 
Den Wasserstoff kann man außer durch elektrolytische Zersetzung 
auch durch Vergasung von Wasser bei hohen Tempei*aturen (Disso¬ 
ziation) gewinnen. 

V. Energiefortleitung bzw. -Verteilung 

Für die Fortleitung kommen zur Zeit meistens in Frage die 
Wärme- und die elektrische Form der Energie. 

Zur Zeit gewinnen wir die elektrische Form noch weitaus über¬ 
wiegend aus der Wärmeform mit vier Fünftel Verlust. Dieser 
kann nur vermieden werden durch den Transport der Wärme vom 
Kraftwerk zu weiterer Verwendung in Heiz- oder Trockenanlagen 
oder auch in Treibhäusern. 

a) In Fernheiz-Dampfleitungen im Anschluß an 
Kraftwerke. Eine Ferndampfleitung* wird höchstens einige 
Kilometer lang werden können wegen der trotz bester Isolation 
unvermeidlichen Wännestrahlung. Mit C Temperaturverlust 
je lfd. Meter wird man. schon rechnen müssen. Das gibt 
bei 450« C, also 350« C Abkühlungsmöglichkeit (denn unter 100« C 
dürfen wir nicht gehen) 2100 m Leitungslänge; man müßte denn 
Zwischenheizstationen einlegen. 

Ferngasleitungen. 1 cbm Leuchtgas enthält rund 
5000 WE. Der Wärmebedarf einer Mittelstadt beträgt in 10 000 
Wohnungen je 4 Mill. WE jährlich = 40 Milliarden WE = 8 Mill. 
chm Gas in etwa 4000 Stunden = 2000 cbm je Stunde. Dieso 
können in einer mäßig großen Gasleitung (150—200 mm Durch¬ 
messer) ohne Verlust transportiert werden. (Vgl. „Urania“, Heft S, 
Janrg. Z7/28.) E1 e k t r i s c h iöt die Fernleitung erheblicher Wärme¬ 
mengen, solange Metalldrähte nötig sind, nur in engen Grenzen zu 
losen, weil jede Kilowattstunde eben nur 860 WE 
Unser Beispiel: 2000 cbm je Stunde = 10 Mill WE 
je Stunde erforderte schon = 11 600 kWh. Das sind bei 440 Volt 
(mnei alb der Städte) 26400 Amp., bedeutet also in massivem 
Kupfer eine Leitung von rd. 175 mm Durchmesser. Das heißt: 
man mußte zur elektrischen Wärmezufuhr massive 
Kupferstangen verwenden, wo man bei Wärmezufuhr 
^ ® s t a 11 von Gas mit nicht stärkeren stählernen 

O ll eitungen auskäme. Auch sind derartige Stromstärken 
heute noch durchaus unhandlich. 


Licht- und Motorlei¬ 
stung aber können die elek¬ 
trischen Fernleitungen von heute 
mit ihren 220 000 und 380000 Volt 
auf einen Bezugskreis von 2000 
und mehr Kilometer im Durch¬ 
messer sehr wohl mit mäßigem 
Verlust fortleiten. L ä m m e 1 
spricht in der „Urania“-Beilage 
„IMektrowirtschaft“ auch schon 
von der kommenden e u r o p ä i- 



Abb.‘l Aluminium IlohlseilmitSpiral-Slahl- 
Scclc für llochspaimungslcitungcn 


sehen V c r t e i 1 u n g s s c h i c li e , wo norwegische und franzö- 
siche und schweizerische Wasserkräfte Zusammenarbeiten werden 
mit den Kraftwerken der verschiedenen europäischen Kohlen¬ 
zentren. Das Schmelzwasser der Alpen erspart so rheinische 
Braunkohle im Sommer; im W’inter wieder erspart diese der 


Schweiz die Einfuhr von Steinkohle. Dies Zusammenwirken wird 
in „Pan-Europa“ noch viel leiclUer möglich sein. Zur Zeit sind 
bereits 380 000 Voltleitungen im Betriebe. Diese Leitungen bestehen 
aus Aluminiumhohlseilen, die um eine stählerne Spiralseele (Abb. 4) 
gelegt sind. Das bietet mechanische und elektrische Vorteile. 

Wir sind mit dieser Spannung noch nicht am Schlüsse. Die 
Prüffelder der Elektrogroßfirmen und der Isolatorenfabriken sind 
heute bereits bei Prüfspannungen von Millionen Volt angelangt. 



Abb. 5. Voischlag einer drahtlosen Energie-Übertragung durch leitend gemachte Luftsäule 
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Wenn die dort gesammelten Rrfahriingen sich auswirken, werden 
voraussichtlich Leitungen mit* 500 000 Volt und mehr den \^ertci- 
lungsradius der elektrischen Energie auf hh-dtcilmaßstah hringen. 
Bei sehr tiefen Temperaturen werden die Metalle bedeutend 
1 eit fähiger. Möglich, daß auch das noch einmal technisch 
ausgenützt wird. 

Schließlich erscheint es gar nicht ausgeschlossen, daß in abseh¬ 
barer Zeit das Spinnennetz der Hochspannungsleitungen über-. 
Ilüssig wird, zum Segen der Dorfgänse. Auch Flieger sind schon 
gegen Hochspannungsdrähte gerannt. Zunächst käme das IIocli- 
s p a n n u n g s k a h e 1. Es ist bis 110 000 Volt bereits in Benut¬ 
zung. Die jüngste .K u r z w e 11 e n t e c h n i k erzeugt Wellen bis 
zu cm-Längen herunter. Für solche kurze Wellen gelingt es, mit 
mäßig großen Parabelspiegeln Wellenbüschel genau und nur in 
der gewünschten Richtung auf einen anderen Spiegel auszusenden. 
(Abb. 5.) Als direkte Energieübertragung wäre diese Art nicht zu 
verwenden, da die betreffenden Senderöhren vorderhand nur 
für ganz geringe Leistung gebaut werden können. 

Aber: Diese schwachen elektrischen Wellen machen die Luft¬ 
säulen von Spiegel zu Spiegel 1 e i t f ä h i g. Sie dienen gleichsam 
als Vorspann, ähnlich wie das Handrad des Maschinisten Hilfs¬ 
mechanismen bewegt, die dann die allergrößten Maschinen regeln. 
Man hat also in diesen leitend gemachten Luftsäulen Ueberland- 
netze von unsichtbaren und gewichtslosen Drähten von 
einigen Metern Dicke. Auf diese Art hofft man jeden gewünschten 
Betrag von Energie eines Tages übertragen zu können. 

Ein weiterer Weg, Energie in beliebigen Mengen zu transpor¬ 
tieren, bestände schließlich darin, daß man die an abgelegenen 
Stellen unbenützt entweichenden Naturkräfte zunächst in elek¬ 
trische Energie umformt und sie, chemisch gespeichert (am besten 
als Oel), an die Verbraucherstellen schafft. 

Im „Tal der 10 000 Dämpfe“ in Alaska entweichen seit einerii 
ungeheuren Ausbruch des Vulkans Katmai im Jahre 1912 
Riesenmengen von Dampf dem Erdboden. Die gewaltigen Indu¬ 
strien, die dieser Dampf lebensfähig machen könnte, wird man 
kaum in eine solche Einöde versetzen. Es erscheint dann viel 
einfacher, durch große Luftschiffe oder Flugzeuge die dort ge¬ 
speicherte Energie einige tausend Kilometer nach den großen Sied¬ 
lungszentren zu schaffen. Sollten die vorhandenen Kohlenlager 
erschöpft sein, würde man den Kohlenstoff, -der durch chemische 
Vereinigung mit dem gewonnenen Wasserstoff die Kohlenwasser¬ 
stoffe (Oele) geben soll, durch Verkohlung von Pflanzen (Bambus, 
Schilf, Papyrus, Maisstroh und dergleichen) hersteilen. Auf den 
Riesenflächen der tropischen Urwaldsümpfe wären die benötigten 
Mengen von Zellulose als Ausgangsstoff für die Verkohlung leicht 
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zu gewinnen. Ueberschläglich bekommt.man aus je 5 kg verkohlter 
Zellulose und aus je 1 kg Wasserstoff je 6 kg Kohlenwasserstoffe. 

Der Mensch kann eben, was die Natur an gewissen Orten durch 
eine Häufung von Zufälligkeiten in Millionen Jahren hat entstehen 
lassen, durch seine zw.ecksetzende Tätigkeit unmittelbar her- 
etellen. Der Transport dieser Kohlenwasserstoffe könnte per Bahn 
oder in langen Rohrleitungen, wie es sie auch heute schon gibt, 
erfolgen. 

Die gigantischen Dampfmengen in allen vulkanischen 
Gegenden der Erde ermöglichen so in Verbindung mit dem enor-' 
men pflanzlichen Wachstum der Tropen lebendige Kohlen¬ 
de h ächte. Die Verfügung über diese Möglichkeiten darf nur 
nicht mehr kapitalistisch und nationalistisch gehemmt sein. 

VL Energiewandlung 

Nie gelingt es, eine Energieform so rein darzustellen, daß nicht 
gleichzeitig unbeabsichtigt andere Formen — für den gewünschten 
Prozeß als Verlust — auftreten. Der Umweg Kohle—Kessel— 
Dynamo ist mit 70 — 80 % Verlust verbunden. Auf jeder Zwischen¬ 
station dieses langen Weges entweicht uns die Wärme. 12 — 20 % 
des Wärmeinhaltes der verfeuerten Kohle spazieren zum Schorn¬ 
stein hinaus! Aehnlich kommt bei den Verbrennungsmotoren 
überschläglich ein Drittel der Brennstoffwärme als Lei¬ 
stung wieder zum Vorschein; das zweite geht mit dem K ü h 1 - 
w a s s e r, das dritte mit den Auspuffgasen fort. 

Wir denken hier aber nur an die von uns beabsichtigten 
Energiewandlungen. Bei einem Wasserkraftwerk z.‘ B., wo nicht 
viel Gefälle (der Höhenunterschied des Wasserspiegels vor und 
hinter der Anlage) zur Verfügung steht, bekommen wir nur mäßige 
Umdrehungszahlen der Turbine. Unsere Dynamos aber sollen 
möglichst schnell umlaufen. Wir müssen also ins Schnelle „über¬ 
setzen“. Umgekehrt muß oft ins Langsame „übersetzt“ werden. 

Dazu gibt es verschiedene Mittel: Riemen, Seile, Ketten, Stahl¬ 
bänder usw. Davor! sind namentlich die Zahnräder im Laufe 
der letzten Zeit ungeahnt vervollkommnet worden. Während man 
fl über froh war, 85—90 % der übertragenen Energie dabei wieder¬ 
zugewinnen, holt man heute 98-^99 % heraus. Solche Getriebe in 
geschlossenen Gehäusen, in Oel geräuschlos laufend, vermitteln 
heute bei mäßigen Abmessungen die Uebertragung der größten 
Leistungen, z. B. den Antrieb der schweren Schiffsschraubenwellen 
durch die vielleicht lOOmal so schnell laufende Dampfturbine. 

Für besonders schwierige Fälle löst man neuerdings die gleiche 
Aufgabe mit durch Wasser- und Luftdruck betätigten ^Ge¬ 
trieben. Wir stehen aber gerade hier erst an den Anfängen; denn 
Einhalt gebietet vorläufig die weiter unten zu behandelnde „Ren¬ 
tabilität“. 


2 A. Lowitsch, Energir-Pliinwirtschaft 
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VII. Sozialistische und kapitalistische Rentabilität 

Wenn wir diesem Kapitel eine ganz besondere Ausführlichkeit wid¬ 
men, so deshalb, weil hier geradezu die Schlüsselstellung 
zum Verständnis der Ueberlegenheit der sozialistischen Gesell¬ 
schaft über die heutige liegt. Unsere Technik ist eben den Eigen- . 
tumsverhältnissen so weit vorausgeeilt, daß sie auf Schritt 
und Tritt von ihnen gehemmt wird. 

Jeder Ingenieurkandidat muß heute die größten Aufgaben in 
seiner Fachrichtung lösen können. Und die ganz großzügigen Ar 
beiten, Festländer durchquerende Kanäle, Meeruntertunnelungeri 
u a. m. harren überhaupt noch der Erledigung. Daß davon so 
wenig zur Ausführung gelangt, liegt zum allergrößten Teile 
an der Rentabilitäts -Auffassung des Kapitalis¬ 
mus. Er verlangt Profit, und das zwar von einer Anlage, die 
schon durch folgendes belastet ist: 

a) Beim Grunderwerb für die Anlage durch die Grundrente 
entweder als laufende Miete oder als Verzinsung des Kaufpreises. 
Als Grundrente kennzeichnet sich auch der Preis (oft Monopol¬ 
preis!) für Wasserkräfte, Mineralien, überhaupt Naturschätze. 

b) Sämtliche Baustoffe sind schon als Rohstoffe wieder 
belastet mit der Grundrente der Gewinnungsanlage, Finanzkapi¬ 
talzins, Zirkulationsunkosten und einem ersten Unternehmer¬ 
profit. 

c) Auf allen Halb- und Fertigfabrikaten lasten i n 
jeder Stufe, die das Produkt vom Rohstoff an durchlaufen 
muß, immer wieder diese vier Abgabepflichten. Es sind aber eine 
ganze Reihe Stufen vom Eisenerz zur blanken Turbinenschaufel 
aus hochwertigem Spezialstahl, vom Kupfererz zum emaillierten 
b eindraht oder zum vielfach armierten Kabel usw. usw. 

Nun hat sich zwar bei der modernen „Vertikai“-Vertrustung der 
Großkonzerne, wo also innerhalb eines Konzerns alle Stufen vom 
Rohstoff zum Fertigfabrikat durchlaufen werden, die Anzahl dieser 
Stufen vielfach vermindert. Aber die kartellmäßig vereinbarten 
Preisaufschläge dieser Großen sind im Gesamtbeträge keinesfalls 
geringer als früher die vielen Zwischenprofite,, die durch Kon¬ 
kurrenz immerhin eingeengt waren. Bekannt ist die Zoll¬ 
politik der Sohwerindustrie, die den Auslandsmarkt 
mit Schleuder- (Dumping-) Preisen zu erobern sucht und sich die 
Kriegskosten dafür vom Inlandsmarkt wiedererstatten läßt. 
Haarsträubende Zahlen bringt Dr.-Ing. Alfons Hqrtei/ 
in seinem sehr lesenswerten Schriftchen: „Die Sozialisi.erung 
von Kohle und Stah 1“. Mögen sie als Inflationserscheinung 
gelten! Aber beliebige neuzeitliche Marktberichte zeigen auf 
dem Eisenmarkt durchschnittlich SOprozentige Ueberteuerung des 
Inlandskunden zugunsten des Auslandes. 
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Die Produktion für den Markt ist eben mit das Kenn- 
zeichne-ndste am Kapitalismus. Während in der urkommuni- 
stischen Gesellschaft die P r o d u k t i o n s - S p h ä r e * unmittelbar 
an die K o n s u m - S p h ä r e grenzt, hat sich im Kapitalismus die 
Z i r k ii 1 a t i o n s - S p h ä r e zwischen diese beiden geklemmt und 
dabei so aufgebläht, daß die beiden voneinander, nichts mehr 
wissen. Damit entstand der „Fetischismus der Ware“, der Aber¬ 
glaube. an unvermeidliche, außergesellschaftlich wurzelnde Wirt¬ 
schaftskräfte als verhängnisvolfe Fortsetzung religiöser Bindungen. 

Nicht nur wird die ganze ungeheure Vervielfachung des heuti¬ 
gen Arbeitsergebnisses bei der Arbeitsleitung mechanischer 
Sklaven (gegenüber der früheren eigenen M u s k e 11 e i s t u n g) 
in dieser niederträchtigen Zirkulations-Sphäre glatt verschluckt, 
sondern darüber hinaus erzeugen die nur innerhalb jedes 
Fabriktores gebändigten, außerhalb aber gegeneinander toben¬ 
den Produktivkräfte immer wieder notwendig Absatzkrisen, 
\\=eil nur der Markt p r eis als n a c h t r ä g J i c h , also ver¬ 
spätet wirkender Regler die Warenerzeugung beeinflußt. 
Diese Krisen werden trotz aller Kartellierung ein W'ahrzeichen des 
Kapitalismus bleiben. 

Wie groß die Verluste in dieser aufgeblähten Zirkulationssphäre 
(kürzester Weg meist immer noch: Hersteller — Grossist — Klein¬ 
händler — Verbraucher) sein mögen, ist natürlich aus den heute 
veröffentlichten Bilanzen nicht im mindesten zu ersehen. Für 
deren Aufstellung ist vielmehr kennzeichnend der fröhliche Zynis¬ 
mus, mit dem einst ein Bankfürst ausposaunte: „Dividende 
ist der Teil des Gewinnes, den man beim besten 
Willen nicht mehr verstecken kann.“ Die Divi¬ 
dende kommt, als immer noch zu auffällig, überhaupt bei den 
ganz Großen, z. B. bei der I. G.-Farbenindustrie, mehr und 
mehr aus der Mode! Die I. G.-Aktionäre erhalten gelegent¬ 
lich und unauffällig billige Bezugs rechte von im Ausland 
gegründeten „Holding“-Gesellschaften. Doppelt verschachtelt 
und gegen Versteuerung geschützt, brauchen so die Gewinne nicht 
mehr als .„Dividende“ dem Proletarier, soweit er überhaupt Kurs¬ 
zettel liest, die Nase zu kitzeln. Oder man verwandelt den Gewinn 
ganz unter der Hand in „stille Reserven“. 

Wir müssen versuchen, selber ein wenig Einblick in diese Dinge 
zu bekommen. Betrachten wir unsere beiden Figuren (Abb. Gau. b). 
Sie sollen uns in grobschematischem Umriß die wesent¬ 
lichen Unterschiede der kapitalistisch en und soziali¬ 
stischen Produktions-Unkosten zu veranschaulichen versuchen, 
und zwar in einem Querschnitt durch alle Industrien. 

* Vgl. Dr. Karl Renner: „Die Wirtschaft als Gesamtprozeß und die Sozia¬ 
lisierung“. 
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Die linke Seite beider Abbildungen zeigt die Verhältnisse für 
Massenfertigung, die rechte Seite für Einzelfertigung. 

Im Preise des Fertigproduktes sind enthalten (außer dem Profit): 

1. DerLohnanteil. Er schwankt von etwa 10 % in automati¬ 
sierten (chemischen) Massenindustrien [Kalibergbau] (links) bis zu 
60 % beim Einzelbau von Häusern (rechts). 

2. Die Zinsbelastung aus „variablem“ (veränder¬ 
lichem) Kapital (darunter versteht man die Aufwendungen 
für Roh- bzw. Hilfsstoffe und Löhne). 

3. Die Zinsbelastung aus fixem (festem) Kapital 
(das sind die Aufwendungen für Gebäude und Maschinen). 

4. Der U n k o s t e.n a n t e i 1 aus der Zirkulations¬ 
sphäre, in der Bilanz gemeiniglich zartfühlend und vieldeutig 
als „Handlungsunko'stenkonto“ bezeichnet. Dazu ge¬ 
hören die Ausgaben für Verwaltung, Reklame, Vertretungen,' 
Schmiergelder und dergleichen. Eine angesehene technisch-wirt¬ 
schaftliche Zeitschrift (keine sozialistische etwa!) schreibt hiervon: 
„In jeder „Verkaufs-Mark“ stecken heute Kosten des V e r t r i e • 
bes, die bei Verbrauchsgütern bis zu zwei Dritteln 
des Gesamtpreises ausmachen, aber auch in der mechanischen 
Industrie meist mehr als ein Drittel verschlingen.“ 

Neuerdings tritt neben den Betriebs ingenieur, der frülier 
fast allmächtig die Produktion leitete, der Vertriebs ingenieur, 
weil die Schwierigkeit des Warenabsatzes bereits hochwissenschaft¬ 
liche Bearbeitung des Marktes nötig macht. Mit allem erdenklichen 
Scharfsinn wird da an dem Grundübel der kapitalistischen Gesell¬ 
schaft, dem Spekulationsmarkt auf Profitbasis, vor¬ 
beigeredet und aus dem heillosen Wirrwarr, den gerade er 
anstiftet, das Mögliche zu retten versucht. Doch ist auch diese 
Arbeit nicht etwa verloren, sondern wird der Statistischen Zentrale 
der Weltwirtschaft dereinst Avertvolles Unterlagenmaterial bieten 
können. 

Ganz oben thronen schließlich die beiden Anteile: 

.5. Grundrente und . . 

6. Finanzkapitalzins. 

Dr. Renner bezeichnet sie als „U.e b e r p r o f i t“, weil sie aus 
solchen Kapitalarten herrühren, die ohne eigene gesell¬ 
schaftliche Funktion sich von dem Mehrwert der anderen 
Kapitale einen Teil abzwacken können, nur weil die heutige Gesell¬ 
schaft die überlebten Rechtstatsachen des privaten Boden- 
bzw. Naturschätzebesitzes und des Finanzkapitals bestehen läßt. 
Ihr Dasein wurzelt somit in der'Gewalt, genau wie einst das 
Wegegeld der Raubritter. 

Bei einem Vergleich der beiden Schemata sehen wir etwa fol¬ 
gendes: Die großen Unterschiede im Lohnanteil (jetzt zwischen. 
10 und 60%) dürften sich vermindern, indem in der sozialistischen 
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Abb. 6 a. Bestandteile des Warenpreises in der kapitalistischen Abb. 6 b. Bettundteile des Güter-Vonechnungswerlesin der sozia- 

Gesellschaft listischen Gesellschaft 






















Gesellschaft bestimmt die Herstellung sämtlicher Massenhedarfs- 
güter überhaupt nicht mehr in Einzelanfertigung, sondern n u r 
noch genormt und getypt in günstig gelegenen Groß¬ 
betrieben erfolgt. 

Auch der Anteil des „variablen“ Kapitals dürfte sich ver¬ 
mindern. ln den erwähnten Großbetrieben wird M i n d e r v e r- 
brauch an Roh- und HilfsstoiTen erzielt wegen der größeren 
Wirtschaftlichkeit und rationellen Abfallwirtschaft des Groß¬ 
betriebes (vgl. Henry Ford: „Das große Heut, das größere 
Morgen“). Zweitens dürfte trotz höherer Einzellöhne der Lohn¬ 
anteil als Ganzes sinken. Die Produktivität der Arbeit wird größer 
bei kürzerer Arbeitszeit (vgl. E r m a n s k i: Theorie und Praxis 
der Rationalisierung) und bei starker Verwendung hochwertigster 
i^rbeitsmaschinen. DieseMst begründet und gerechtfertigt eines¬ 
teils durch die hohen Löhne, andernteils durch die für die sozia¬ 
listische Gesellschaft verbilligte Beschaffung der Maschinen. 

Der Anteil des „fixe n“ Kapitals (Gebäude und Maschinen) wird 
sich entsprechend dieser verbesserten und vermehrten Ausstattung 
erhöhen. Das erscheint aber unbedenklich aus folgendem 
Grunde: Im Durchschnitt besteht heute das „variable“ Kapital 
eines Unternehmens aus seinem eigenen Betriebskapital; das „fixe“ 
Kapital dagegen ist heute überwiegend Finanzkapital, also, wie wir 
oben sahen, Rechtstatsache der heutigen Gesellschaft. Die sozia¬ 
listische Gesellschaft aber ist ihr eigener Bankier. 

Vollkommen entfallen in der sozialistischen Gesellschaft 
(nach dem vielleicht ein Menschenalter umfassenden Zwischen¬ 
stadium der Entschädigung): 

1. Die Grundrente. 

2. Der Zins des Finanzkapitals, das heute die gesamte 
Produktion beherrscht. 

3. Die Gesamtunkosten der Z i r k u 1 a t i o n s - S p h ä r e, 
da ja in der sozialistischen Gesellschaft Planwirtschaft vor¬ 
ausgesetzt ist, d. h. Güterherstellung nach einem Bedarfsschlüssel, 
keine Ueberschwemmung des Marktes mit Waren. 

Nicht verschwinden kann dagegen, wie noch vielfach 
angenommen wird, der Mehrwert. Auch die sozialistische Ge¬ 
sellschaft braucht ihn dauernd zur Erhaltung, Beschaffung und 
Ergänzung bzw. Erweiterung ihrer Produktionsmittel. Nicht der 
Mehrwert an sich ist ja das Hassenswerte, sondern die Art, 
wie ihn heute im „Kapitalverhältnis“ der von Produktionsmitteln 
entblößte „freie“ Arbeiter sich abzwacken lassen muß. 

Verschiebt sich also der Schwerpunkt der Produktion ständig 
mehr nach der Massenfertigungsseite (nach links in unseren Abb.), 
so dürften etwa auf der Linie a—b der Abb. 6 mindestens durch¬ 
schnittliche Verhältnisse getroffen sein. Wir hätten dann 
schätzungsweise 
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In der kapitalistischen Gesellschaft 

In der sozialistischen Gesellschaft 

35 Pioz. Lolinanteil 

17 „ Roh- uiiQ Hilfsstoffe (Zins des vari¬ 

ablen Kapitals} 

12 „ Muschiiicn und Gebäude (Zins des 

fixen Kapitals) 

8 „ Mehrwcri 

18 „ Zitkulalions-Unkosten 

() „ Zins des Finanzkapitals 

•1 Grundrente 

25 Prqz. Lohnanteil 

14 „ Roh- und Hilfsstoffe 

22,5 „ AI aschinen und Gebäude 

10 ,, Alehrwert 

— lallt fort 

iüU Pr07, 

71,5 Proz. 


So finden wir auf der erwähnten Linie a—b die Strecke b—c als 
Ersparnis in der sozialistischen Produktion gegenüber der 
kapitalistischen. Im Maßstab unserer Figur bedeutet das 100 : 71,5 
— 140 : 100, also 40 %. Was der heutigen Gesellschaft 100 Einheiten 
kostet*, das kostet der sozialistischen Gesellschaft 71,5 Einheiten. 

Mit anderen Worten: Die heutige Gesellschaft muß 4 0 Prozent 
mehr bei jedem Besitzwechsel bezahlen. Wenn man sich die 
handelsüblichen Rabatt- und Provisionssätze, die Aufschläge der 
Grossisten vergegenwärtigt oder auch an die Preise bei Zwangs¬ 
verkäufen denkt, wo großenteils auf Verdienst verzichtet wird, so 
erscheint dieser Satz keineswegs so unglaubwürdig, teilweise noch 
bescheiden! 

Wohl verstanden: Dieser 40prozentige Auf¬ 
schlag erfolgt in jeder Zirkulationsstufe! Be¬ 
zahlen wir also beim erstmaligen Besitzwechsel statt 100:140, so 
beim zweiten schon 19G, beim dritten 274, beim vierten 384, beim 
fünften 538, beim sechsten 753, beim siebenten 1054 usw. usw. 


d»»raus: Belastung durch 
Grundrente, Finanzkap- 
7ins Zirkulolionsunkosten 
Piofit und Tilgung 
daraus: Belastung nur dui chTilgung 
Abb. 7. Vergleich zwischen sozialistischer und kapitalistischer Rentabilität 

* Welcher Alt diese Einheiten später sein werden, \rbejtsgeld- Anweisungen oder etwas 
Aehnliches. kann hier dahingestellt bleiben.(Vgl. darüber das Bi*ch von Dr Otto Eeichter, 
,.V\ irtschaltsrechnun g in der sozialistischen Gesellschaft“). 
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Kämen wir gar auf 50 % Aufschlag, so hätten wir beim ersten 
Besitzwechsel statt 100:150, beim 2. : 225, beim 3. : 337,5, heim 
4. : 506, beim 5. : 759, beim 6. : 1139, beim 7. : 1709 usw. usw. (Abb. 7). 

Eine erbauliche Profitlawine! Ist es da ein Wunder, daß nur 
noch solche Projekte dieses vielfach gestaffelte Profitsieb passieren 
können, wo ein dringender Bedarf gar nicht nach den Preisen der 
Ware fragt oder eine überreiche Natur verschwenderische Schätze 
zum Greifen bequem zurechtgelegt hat oder schließlich äußer-öko¬ 
nomische Erwägungen (politischer u. a. Natur) maßgebend sind? 

Die sozialistische Gesellschaft als Eigentümerin des Grund und 
Bodens wie der Naturschätze aller Art und nur bedacht auf ratio¬ 
nellste Bedarfsdeckung, kennt weder Grundrente noch Finanzkapi¬ 
talzins, kennt überhaupt als einzigen Wertmaßstab nur 
die in irgendeiner Anlage vergegenständlichte notwen¬ 
dige gesellschaftliche Durchschnittsarbeit. Da¬ 
mit gelangen wir zu der Schlußfolgerung: 


.Rentabel ist: 


In der kapitalistischen Gesellschaft: 

In der sozialistischen Gesellschaft: 

nur die Anlage, die, trotzdem sie bei ihrer 
Herstellung mit vielfdllig gestaffeltem Profit 
belastet ist, doch selber noch nach ihrer 
Fertigstellung genügend Profit abzuwerfen 
vermag. 

jede Anlage, deren Herstellung mehr gesell¬ 
schaftlich notwendige Durchschnittsarbeit 
freimacht, als ihre eigene Errichtung ge¬ 
kostet hat, mit einem mäüigen Zuschldfe für 
Tilgung, Produktionsmittclersatz und Aus¬ 
bau. 


Im letzteren Sinne rentabel aber ist so gut wie jede An¬ 
lage, die nicht rein spielerischen Zwecken dient. 

Hier erst geht das Morgenrot der Technik auf, 
der Kapitalismus aber, der sich so gern gleißnerisch als deren 
Förderer aufspielt, ist als schlimmster Brems-Schuh entlarvt. Nicht 
mehr zu einem Papierdasein verurteilt, werden die kühnsten Ent¬ 
würfe des einzigen wirklichen Wunders dieser Welt, des faust¬ 
großen Klumpens Protoplasma, „Menschengehirn“ genannt, die 
natürlichen Mängel der Oberfläche dieses Erdballes nach Bedarf 
verändern. Die so entfesselte Technik wird die Menschheit aus 
dem mittelalterlichen Gerümpel endgültig loslösen, inmitten dessen 
sie heute in zweckloser Pietät haust. Erstes Beispiel: der Bäu der 
australischen Bundeshauptsadt Cclnberra, mitten in der Einöde. 

Was sonst noch heute an großen Projekten herumgeistert (die 
Untertunnelung der Meerenge von Gibraltar, die Bewässerung eines 
20 000 qkm großen, unter dem Meeresspiegel liegenden Gebietes der 
Lybischen Wüste, die Gewinnung der Salze des Toten Meeres unter 
gleichzeitiger Ausnützung seiner Lage 400 m unter dem Spiegel des 
/Mittelländischen Meeres zur Gewinnung ge\pltiger Wasserkräfte 
usw.), dem kann man in der kapitalistiscnen Gesellschaft nur 
wenig Ausführungswahrscheinlichkeit zusprechen. 
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Noch etwas Grundlegendes kommt dazu: Erst die sozialisti¬ 
sche Gesellschaft kann verbrauchen, was ihre ent¬ 
fesselte Technik zu produzieren vermag. Sie erst ge¬ 
langt wirklich an die technischen Grenzen der Produktion, 
die aber nicht starr, sondern elastisch sind. Heute ist die Technik 
gar jämmerlich eingeschnürt durch ein ganz sonderbares Zerrbild 
von Verbrauch: Den überindividualisierten Luxuskonsum einer 
kleinen Oberscicht und einen überaus eingeengten Massenkonsum. 


' Betrachten wir einmal den 
Maschine. Dann haben wir: 

gesamten Wirtschaftsprozeß als 

Sozialistischer WirtschaftsprozeD: 

Kapitalistischer Wirtschaftsprozeß: 

Ein geordneter Kreislauf, in dem die 
Produktionssphäre in unmittel¬ 
barer Fühlungnahme mit der Kon¬ 
sumsphäre den jeweils gebrauchten Güler- 
vorrat herstellt. Regler und Motor ist 
allein der menschliche Bedarf. Der 
Mensch ist Mittelpunkt der Wirt¬ 
schaft und die ganze Produktion dient n In¬ 
der Enthebung des Menschengeschlechtes 
von . Unterholtssorgen. Das System ist 
organisch schmiegsam. Einzige und 
notwendige Voraussetzung ist der 
Gemeinbesitz der Produktions¬ 
mittel. DiesozialistischeWirtschaft gleicht 
also einer Anlage der Energiewirtschaft mit 
richtig bemessener Speicherung. 

Ein vollkommen fehlerhafter Kreis¬ 
lauf. Die Produktionssphäre, ohne 
jede Fühlungnahme mit der Kon- 
sumSphäre, wirft unter dem Stachel des 
Profitstrebens wahllos Waren auf den 
Markt. Die Konsumsphärc, dauernd über¬ 
füllt, muß sich, da der Marktpreis ver¬ 
spätete Regelung bedeutet, durch Krisen 
von Zeit zu Zeit gewaltsam dieses Ueber- 
flusscs entleeren, wie auch ein Dampfkessel 
explodieren müßte, den man einfach heizt 
und speist, ohne im übrigen um geregelten 
Dampfabfluß sich zu kümmern. Der 
Mensch ist Werkzeug geworden. Die 
Wirtschaft dient nur der Bereicherung 
einer kleinen Oberschicht. Dieser Kreis¬ 
lauf ist ferner absolut nicht organisch 
schmiegsam, er führt ja gerade zu dem 
offenbaren Wahnsinn, daß, je mehr Waren 
der Arbeiter herzustellen vermag und je 
mehr zum Verkauf aufgestapelt sind, desto 
weniger er davon für sich zu erwerben 
.imstande ist, Grundübel: Privatbesilz 
der Produktionsmittel. In dieser Be¬ 
sitzform können sie nur Unheil stiften. 

Technisch gesehen, gleicht die kapitali¬ 
stische Gesellschaft einem Geysir, der von 
Zeit zu Zeit gewaltige Dampf- und Wasser¬ 
massen zweck- und ziellos hinausschleudert 
bis zur Erschöpfung und dann wieder seine 
Kräfte sammelt nur zu dem Zwecke neuer 
Erschöp fun g. 


So hoch wie eine rationelle Anlage mit Speicherung über dem 
Iomantisch donnernden, aber nutzlosen Geysirbetrieb steht, so hoch 
steht die sozialistische Energieplanwirtschaft über der kapitalisti¬ 
schen Raubwirtschaft. 

Rechenbeispiel für sozialistische und kapi¬ 
talistische Rentabilität. 

Wasserkraftanlage. Wir haben in den mindestens fünf 
Stufen Grunderwerb, Rohstoffe, Zwischenfabrikate, Fertigfabrikate, 
Bauausführung (Zwischenfabrikate werden meist allein mehrere 
Stufen umfassen) nach unserer Annahme bei jedesmal 40 % Er¬ 
sparnis, die Kosten der gleichen Anlage überschläglich er- 

25 














mittelt zu 384 in der kapitalistischen Gesellschaft gegen 100 in der 
sozialistischen Gesellschaft. 

Nehmen wir ein Wasserkraftwerk an, das heute 550 Jl)l je Kilo- 
w'^att im Ausbau kostet (ein Mittelwert), und zwar eine 7000-kW- 
Anlage. Rechnen wir -/a für Baulichkeiten, Va für Maschinenanlage, 
so sieht die Rentahilitätsbilanz etwa wie folgt aus: 


Kapitalistische Kcniabilität Sozialisti'rlie Rentabilität 

Anjagekosten 384000Ü RM Anlagckosten 1 00 M flO Werteinheiten 


Baulichkeit-n = 2 560 000 RM , (-U von 
3 840 000 RM ), Maschinen 1280000 RM. 
C/a von 3 840000 R.V1.3 
Kapital. 3 840 000 RM. 


Banlichkeiten 667 000 Werteinheiten (-/g von 
1000000 , Maschinen 333 000 Werteinheiten 
(Va von 1000 000) 

Summe • • 1000 000. — Werteinheiten 


Jährliche Unkosten; 

4®/o Zinsen vom Kapital • 153 600.— RM. 

4 »/o Dividende • . • 153 600.-- RM. 

(sogar für gemeinnützige 
Unternehmungen zulässig). 

Baulichkeiten: Abschreibung 
und Instandhaltung 

4% von 2 560 000.— RM. = 102 400.— RM. 
Maschinen: 

Abschreibung 12°/o 
Instandhaltung 3°/o 
Zusammen 15®/© 

von 1 280 UÜO RM. = • 102 000.— RM. 

Bedienung • • . • -30 000.— RM. 

Schmierung .... 2400.— RM. 

Summe 634 000,— R M. 


Jährliclie Unkosten: 
Zinsen .... 
Dividende 


Baulichkeiten: Abschreibung 
und Instandhaltung 
40 /ü von ObTliüO.— RM • 
Maschinen: 

Abschi eibung 12% 
Insiandhaltung 3% 
Zu-onimen 15®© 
von 333 000.— RM. • • 

Bedienung .... 
Schmierung .... 

Summe 


26 680.—WE. 


49 950 - WE. 
30 000.— V\ E. 
2 4 00.— W E. 
109 030.— WE' 


Hei 4080 Stunden im Jahre leistet die 
Anlage ca. 2 d, 5 Mill. kWh. Seltistko^ten 
der kWh = 2.22 Pfg. Das ist aber nicht 
etwa der Abgabepreis. Diesen bestimmt 
heute nur die vorhandene Konkurrenz oder 
auch die derzeitig»* Gepflogenh»*il der in¬ 
direkten Best»*uerung des Verbrauchs der 
Massen an .Mrom usw. (vgl. darüber die 
„Urania ‘-Buchbeigabe von Dr. R. Ldmmel 
„Moderne EleRtrowirtschafl“). 


Wieder bei 28 5 Mill. kWh Selbstkosten 
der k Wh = 0.383 Pfg, wenn wir an nehmen, 
daß unsere Weiteinheiten der RM. ent¬ 
sprechen. Selbst bei einem 15prozentigen 
Aufschlag iür Produkti<»nsmitlelneubildung 
kämen wir erst auf 0,44 Pfg. Eine weitere 
Veranla sung zur Preissteigerung läge in der 
sozia isti'chen Ge.sells» hv»ft zeit weilig nur 
dann vor. wenn der billige Preis den Ver¬ 
brauch .so an chwellen ließe, daß man ihn 
bis zur Beschaffung einer neuen Energie¬ 
quelle drosseln müßte. 


Entsprechende Berechnungen lassen sich auch aufstellen für 
Dampf- und Oelmotorenkraftwerke. Bei ihnen wird 
die Rechnung noch günstiger für die sozialistische Gesellschaft, 
weil die Betriebsstoffe (Kohle hzw. Oel), die in der jährlichen Un¬ 
kostenrechnung einen ausschlaggebenden Faktor darstellen, der 
sozialistischen Gesellschaft unbelastet durch Profite zur 
Verfügung stehen. 

Für welche Energiequelle immer man derartige Rechnungen auf- 
stelll, stets zeigt sich, daß die Zins- und Dividendenlast auf den 
schon durch die Zirkulntionssphäre so gewaltig vergrößerten Bau¬ 
kosten die Rentabilität nach heutiger Auffassung sehr häufig unter- 
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bindet. Das um so mehr, je unregelmäßiger und kürzer 
im Laufe des Jahres solche Anlagen in Betrieb sein können (Wind- 
ki'aftwerke). 

Nur de r Kapitalismus 11 nddiedurchihnbe dingte 

Rentabilität verhindern die Ausnützung der von 
der Natur in verschiedenen Formen überreichlich 
g.e h 0 t e n e n E n e r g i e. 

Der Begriff der Rentabilität ist eben n.iclils 
Absolutes, sondern etwas Relatives, von den 
jeweiligen gesellschaftlichen Produktionsver¬ 
hältnissen Abhängiges! In der Ueberlege n h eit 
des sozialistischen Reiitabilitätsbegriffes über 
den kapitalistischen erblicken wir die wirt¬ 
schaftliche und damit die entscheidende Gewiß¬ 
heit für das Kommen der klassenlosen Gesell¬ 
schaft! Wir wollen damit in keiner Weise den Be\yeisen ihrer 
Ueborlegenheit auch auf kulturellem Gebiet den geringsten Ab¬ 
bruch tun. 

VIII. Die Sonnenenergie 

Große Zahlen. Wir werden nachstehend mit gewaltigen 
Zahlen bekannt werden. Diese wollen wir, um die vielen ange¬ 
hängten Nullen zu sparen und hübsch übersichtlich zu bleiben, in 
einer anderen Art schreiben. 

100 = 10X10=103, 1000 = 10X10X10 = 10®, 1000000 = 1 Million r= 10« , 1 Milliarcle= 10» 

1 Billion =10'3, 1 Billiarde =lü“ 
IT.illion =10»8 
1 Qiiadrillion= IG^* 

Die Zahl der Nullen, die wir sonst zur Darstellung unserer Zahl 
brauchten, hängen wir etwas erhöht an unsere 10 und sagen 10 
hoch G, 10 hoch 12 usw. usw. Das Rechnen mit diesen Zahlen 
weicht von den Grundrechnungsarten ab, ist aber doch einfach. 
Zum Beispiel: 

100 X 1000 = 100000, also lO^X 10®= 10® = 10®+®. aber nicht etwa 10« = lO'X® 
wie man nach der alten Regel denken sollte. 

11 )^ 1 

Allgemein: 10“ X 10^ = 10^"^^ und entsprechend: — =10“““ 

Das sozialistische Weltbild kann ohne große Zahlen nicht wohl 
auskommen, handle es sich nun um die Zeiträume des kosmischen 
Werdens und Vergehens, um astronomische Entfernungen oder um ^ 
die neuen Erkenntnisse vom Feinbau der Materie! Die Zahl ist 
•das Skelett jeder genauen und wirklich^ Anschauung vermitteln 
den naturwissenschaftlichen Darlegung. Die Atome des griechi¬ 
schen Philosophen Demokrit waren gewiß eine bewunderns¬ 
werte Gedankenleistung. Diese Erkenntnis konnte aber nicht eher 
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praktische Ergebnisse liefern, bis man dein zahlenmäßigen Aus- • 
druck der Atomgröße auf den Leib gerückt war. Solche Zahlen 
sind für die Arbeiterbildung wichtiger als sportliche Rekordzahlenl 

Die Sonne, mit einer Oberliächentemperatur um G000° C herum, 
strahlt von ihrer Kugeloberfläche, die 12 000 mal so groß ist als die 
der Erde, gewaltige Wärmemengen in den Weltenraum. Auf der 
gedachten Kugelfläche mit dem Halbmesser Erde-Sonne (im Mittel 
150 Mill. km) erhalten alle Stellen die gleiche Wärme wie die der 
Sonne zugekehrte Erdhälfte. Die Erde als Kugel von 12 700 km 
Durchmesser bedeckt in der angenommenen ungeheuren Kugel¬ 
fläche eine Scheibe von 127 Mill. qkm. Das ist nur Viso Milliontel 
der ganzen Kugelfläche! 

Was erhält nun dieses Pünktchen zugestrahlt? Darüber gehen 
die Schätzungen begreiflich stark auseinander. Die eine behauptet, 
daß es nicht weniger als 375X10*“ (Trill.) WE sind, ausreichend 
zur Verdampfung eines Ozeans von 700X10'" (Bill.) cbm, der ganz 
Europa 66 m hoch bedecken könnte. 

Eine andere geht aus von der in unseren Breiten gemessenen 
Strahlung und gelangt zu 860 WE = 1 kW je qm (vergl. Kaf). 
Sonnenstrahlungs-Wirtschaft). Das bedeutet bei 127 Mill. qkm = 
127 Bill, qm = 127X10'= kW = IIOXIO"" WE. Das mit 180 Millionen 
multipliziert, gibt 20X10=" (Quadrill.) WE Wärmeausstrahlung auf 
die ganze Riesenkugel mit dem Halbmesser Erde-Sonne. Die 
Sonne hat nun 1 392 000 km Durchmesser, demnach als Kugel eine 
Oberfläche von 6,06X10'= qkm = 6,06X10'“ qm. Danach würden 
also von jedem Quadratmeter Sonnenfläch'e dauernd 3,3 Mill. WE 
ausstrahlen, entsprechend der unaufhörlichen Verbren¬ 
nung einer halben Tonne Steinkohle auf jedem 
Quadratmeter Sonnenfläche! Dauernd würden 3 Trill. 
Kohle, mehr als das halbe Erdgewicht und das 2,3 milliardenfache 
unserer derzeitigen Jahresweltkohlenförderung, dort zu ver¬ 
brennen sein! Es handelt sich aber auf der Sonnenfläche nicht 
um Kohlenfeuerchen, sondern vermutlich um Wasserstoff-Explo¬ 
sionen. Wir haben das Bild nur gewählt, um uns eine Anschauung 
von dem „Oefchen“ Sonne zu verschaffen. Ein einziges Prozent 
der dem Erdkügelchen zugewandten Strahlung ergäbe aber bereits 
1,27 Bill. kW, das 5100 fache der heute installierten Maschinen¬ 
leistung von 250 Mill. kW. 

Daß technisch bereits Anfänge gemacht sind, werden wir weiter 
unten zeigen, daß der Entwicklung derartiger Anlagen in dem 
erforderlich großen Maßstabe nicht die Technik, sondern nur 
die heutige Rentabilität entgegensteht, haben wir gezeigt. 
Sie kann nur der Sozialismus umgestalten. Der Menschheit ist 
durch ihre Kohlen- und Oelvorräte immerhin noch lange Lehrzeit 
gegeben, die sie bestimmt nicht brauchen wird. Der Energiever¬ 
brauch in der sozialistischen Gesellschaft muß übrigens nicht 

28 


in dem jetzigen schwindelnden Älaße zuzunehmen, indem ja heute 
eine wahnsinnig^ Vergeudung zu unnötigen 1 ransporten, zu Kriegs-, 
Reklame- und anderen später fortfallenden Zwecken stattflndet. 
Gerade das Licht wird heute noch sehr unwirtschaftlich 
hergostellt durch Strahlung hocherhitzter, schwer schmelzbarer 
Metalle (Wolfram).- Neuerdings erst beginnt die wirtschaftlichere 
Beleuchtung durch Röhren, in denen verdünntes Gas (Neon) 
selbst bei niedriger Temperatur leitend gemacht wird. 


A. DIE RAUBBAUSTUFEN 

IX. Kohlen-, Oel-, Torf- und Holzwirtschaft 

Dske Wort „Raubbau“ klingt hart, darf aber nicht ahgelehnt wer¬ 
den. Wohl liegen noch gewaltige Vorräte unter der Erdoberfläche; 
die Schätzungen pendeln etwa um eine his 7Vs Billionen 
Tonnen, werden auch noch durch ständige Neuaufschließungen 
ergänzt. Die jährliche Weltproduktipn an Kohle beträgt 13:1400 
Millionen Tonnen. Die sehr langsame Steigerung (fast 
Stillstand) dieser Zahl im letzten Jahrfünft trotz stark zunehmen¬ 
den Energieverbrauchs beruht auf dem Vordringen der Wasserkraft 
und des Erdöls. 

Jedenfalls: Wenn der Verbrauch der Menschheit auch nur in 
gleichem Maße fortgjnge, würden die Zeitgenossen des Jahres 3000 
doch vor bedenklich verringerten Vorräten stehen. In 1200 Jahren 
aber aufzuräumen mit Vorräten, die zu ihrer Entstehung 15 bis 
20 Millionen Jahre bestimmt gebraucht haben, ist doch wohl 
Raubbau. 

Bisher hat der Abnahme der Kohlenvorräte stark entgegen¬ 
gewirkt, daß der Kohlenverbrauch je kWh vom Beginn der^Dampf- 
wirtschaft his zur Jetztzeit stark gefallen ist, etwa um das 50 fache. 
Die Steigerung der Maschinenleistung war überhaupt nur möglich 
durch diese gleichzeitige Verbrauchsabnahme. Die deutsche Jahres¬ 
förderung von 1927 könnte die z. ZU in Deutschland installierten 
ca. 10 Mill. kW nach den Anfangs-Verbrauchszahlen überhaupt 
nur für IV 2 Stunden täglich in Betrieb halten! 

Für diese Abnahme sieht man nun aber die endgültigen Grenzen. 
Die Steigerung des Dampfdruckes über 224,2 Atm. (welcher Druck 
heute bereits in einer größeren (BensoQ-) Kesselanlage ange\yendet 
wird) hätte keinen* Zweck. Wir können nicht hoffen, bei Ver- 
• Wertung des Dampfes zur Kraftleistung allein je über 30 % 
Wirkungsgrad hinauszukommen. In modernen Dampfkraftwerken 
arbeitet man schon mit 20 % Wirkungsgrad. Also hleibt nur noch 
ein sehr geringer Sprung: das Einundeinhalhfache! 
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Die Weltkohlenförderung als Kegel mit 45 Grad Böschungs- 
neigung aufgeschüttet, ergibt einen ganz anständigen Berg von 
C,5 km Durchmesser und“ 1720 m Höhe. Selbst die Chinesische 
Mauer mit ihren vielleicht 100 Mill. cbm Mauerwerk verschwindet 
dagegen. 

Besclmänken wir unsere Betrachtung auf die deutsche Volks¬ 
wirtschaft! Ein Vergleich der heute in Deutschland jährlich ge¬ 
förderten Kohlenmenge mit der in einem sozialistischen Deutsch¬ 
land notwendigen ist allerdings abwegig, weil jammerhafterweise 
heute die Kohle ein deutscher Hauptexportartikel ist. 
Dabei wird sie noch nicht einmal als Rohstoff, sondern als zu 
Verbrennungszwecken degradierter Rohstoff ins Aus¬ 
land geschafft. 

Die heutigen Zahlen der deutschen Kohlenwirtschaft sehen etwa 
wie folgt aus: 


Jahresproduktion in Millionen Tonnen 



Stein¬ 

kohle 

Braun¬ 

kohle 

Umrechnung nach dem Heizwert 

Gesamt- 

Jahr 

Braunkohle = 2340 VVE durchschn 

Jahres- 


Steinkohle = 7 000 WE 

fördcriing 




Braunkohle = ein Drittel Steinkohle 

demnach 

1913 

1925 

140.7 

132.7 

87,2 

139,8 

290 

40,0 

40.0 

49 0 

109.7 

1920 

1927 

145.4 

153.5 

139.9 

148.8 

iil) O 

lOi.O 

203.1 

200.1 

1928 

150,7 

lbü .2 

55’,4 


Von dem .nach Abzug der exportierten Kohle verbliebenen Betrag werden schätzungsweise 

verbraucht: 


a) Für Eisen-Industrie. 3:1 Proz. 

b) „ Hausbrand und Kleinfeucruiigen 27 „ 

c) „ Eisenbahnen.. 

d) „ Kraftwerke.. ” 

Zement-Industrie 7 ’’ 

i) ,, Schiffahrt. *3 

g) „ Gaswerke. 7 ” 

Betrachten wir die unter diesen einzelnen Verwendungsarten 
möglichen Ersparnisse in der sozialisierten Kohlenwirtschaft. 

a) Eisen-Industrie. 

I n d e r E i s e n i n d u s t r i e ist in den modernen Werken der 
Kohlenyerbrauch bereits heute anerkennenswert ökonomisch. Die 
sozialisierte Wirtschaft wird hier t e i n technisch nicht mehr 
viel zu andern haben. Man arbeitet bereits mit Koks und mit Ab- 
gci^erwertung, verwertet cRe Kohle also überwiegend bereits als 
Rohstoff. Auch der Kohlenstaub spielt eine stets gewichtiger 
werdende Rolle. Hier braucht nur eine rücksichtslos durchgi’eifende 
Wmtschaftsplanung durch einen Reichswirtschaftsrat, der wirk¬ 
lich was „to Seggen“ hat, das Anhäufen von Kokshalden und 
unverwertbaren Gasmengen zu unterbinden. 
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Es zeigen sich zwar bereits Möglichkeiten einer bedeutend spar¬ 
sameren Eisenverhüttung durch wiederholte Verwendung ein und 
derselben Menge Kohlenoxydgas, wobei eine merkwürdige gas¬ 
förmige Eisenverbindung, das Eisencarbonyl Fe(C0)5 (Verbin¬ 
dung von einem Teil Eisen mit fünf Teilen Kohlenoxydgas) eine 
ausschlaggebende Rolle spielt. Das Eisen soll dann als Eisen- 
schwamm gewonnen und weiter verarbeitet werden. In Län¬ 
dern mit wenig Kohle, aber viel Eisenerzen und Wasserkräften 
(Schweden) besteht das Bestreben, Eisen direkt im elektri¬ 
schen Ofen aus dem Erz zu erschmelzen, ln einem Jahrzehnt 
kann die Kohlenwirtschaft der Eisenindustrie immerhin bereits 
stark verändert aussehen. 

b) Hausbrand und K 1 e i n f e u e r u n g. 

Weit augenfälligere Unterschiede zeigt uns die Betrachtung des 
nächsten Kohle-Großverbrauchers, des Haushaltes, bzw. aller son¬ 
stigen Kleinfeuerungen. Hier, wo sich wärmesparende Feuerungs¬ 
einrichtungen kaum jemals lohnen werden, geht der allerschlimmste 
Wärmemord vor sich. Nicht nur durch den Wirkungsgrad (80 96 
gegenüber 15—30%), sondern schon ganz allein durch die An¬ 
ordnung der Dampf- oder W ai’mw asserheiz kör- 
per dicht unter dem Fenster, wo die kalte Luft einströmt, ergeben 
sich entscheidende Vorteile gegenüber dem Stubenofen, der 
meist sehr nahe an der Tür steht. Die Dampffernheizung beginnt 
sich vorerst in den Großstädten einzubürgei*n. 

Die Fernheizung bringt auch der geplagten Ehekameradin 
Erlösung von viel Plackerei! Heute muß der Großteil der deut¬ 
schen Städter die Kohlenfeuerung meist noch auf der Goldwage 
abwiegen. In einem Winter wie 1928/29 mußte man hübsch in der 
„Wohnküche“ hausen; denn die anderen Räume waren wirklich 
„kalte Pracht“. So ein Winter ist eigentlich, wenn man seine Lehren 
richtig versteht, der beste Werber für die sozialisierte Gesellschaft. 

Die Planwirtschaft erst kann die zum Brennstoff proletarisierte 
Kohle zum Rohstoff durchgängig aufwerten. Jeder Volks¬ 
schüler lernt, was man alles aus Kohle gewinnen kann: wohl¬ 
riechende Duftstoffe, waschechte, prächtig schillernde Farbstoffe, 
Medizinen usw. usw. Am Stubenofen geht das freilich nicht! Es 
ist nur bei Erfassung der Kohle in großem Maßstabe möglich, 
bringt heute einigen Großunternehmen nette Profite, kann aber 
zum allgemeinen Gesetz erst werden in der Sozialisierung. Sie 
bringt auch die Aufwertungsstunde der Kohle. (Der Befreiungs¬ 
kampf der Arbeiterklasse schlägt Wellen bis ins Naturreich!) 

54 Millionen Tonnen Kohle für Hausbrand und Kleinfeuerung 
ergeben, die Tonne zu je 7 Mill. WE angenommen == 378 Bill. WE 
378X10^^ WE. In 20 Millionen Haushalten verbrauchen wir an 
200 heizbedürftigen Tagen durchschnittlich je 20 000 WE, das er- 


31 

























gibt 4 Mill. WE je Haushalt und Jahr, 80 Bill. WE für 20 Millionen 
Haushalte. 


Wir erhalten also ganz überschläglich 


80 

378 


0,21 odär 21 % 


Wirkungsgrad! Mit den verloren gehenden 290 Bill. WE aber 
heizen wir zwecklos die Luftsäulen über unseren Schornsteinen! 
Von diesem Hausbrand kann der allergrößte Teil eingespart 
werden, wenn wir sämtliche Kohle, statt sie zu verbrennen, 
erst verkoken bzw. entgasen (Steinkohle) oder verschwelen (Braun¬ 
kohle). (Vgl. „Urania“ Heft 4, Jahrg. 1926/27: „Der Unfug des Kohle-. 
\erbrennens“). 
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c) Eisenbahnen. 

Im Kohlenverbrauch der Eisenbahnen würden 
gleichfalls Verringerungen eintreten können. 

1. Durch Uebergang zur sparsameren Kohlen- und Koksstaub¬ 
feuerung der Lokomotiven. Mehrere derartige Maschinen sind be¬ 
reits in Betrieb. 

2. Durch Uebergang zur Rohölmotor-(Diesel-)Lokomotive. Die 
Kohlenveredelung liefert, auf 2 % der deutschen Kohlenproduktion 
ausgedehnt, ausreichend Treiböle für sämtliche deutschen ICraft- 
fahrzeuge in der Luft sowie auf den und außerhalb der Schienen. 
Die elektrische Diesellokomotive, bei der ein Rohölmotor eine 
Dynamo antreibt, deren Strom die auf den Achsen sitzenden 
Motoren in Bewegung setzt, ist als selbständiges fahren¬ 
des Kraftwerk wegen ihres verhältnismäßig hohen Wirkungs¬ 
grades (35 % gegen 7—15 % bei der Dampflokomotive) eine aus- 
aichtsreiche Konkurrentin der reinen Elektrolokomotive, die von 
jeder Störung im Netz bedingungslos abhängt. Die Diesellokomo¬ 
tive gestattet ferner Mitnahme von Treiböl und Kühlwasser für 
Strecken von 2000 und mehr Kilometern, was ausschlaggebend 
werden kann für Wüsten- und Steppenbahnen. 


d) Kraftwerke. 


Erzeugt würden 1927 in Deutschland ca. 25 Milliarden kWh mit 
durchschnittlich je 0,9 kg Steinkohle von 7000 WE. Die modern- 
• sten Kraftwerke verbrauchen nur noch etwa 0,5 kg. Der Nutz¬ 


effekt ist damit = 


860 WE = 1 kWh 

0,9 X 7000 WE 


860 

6300 


=13,65%. 8 6,35 % der 


Wärme werden teils zum Kamin hinausgeblasen, teils im Kühl¬ 
wasser ersäuft. 36 % mehr als der Heizbedarf sämtlicher deut¬ 
scher Haushalte gehen allein in den deutschen Kraftwerken an 
Wärme verloren! 

Könnte man die ganzen Wohnungen innerhalb weniger Kilo¬ 
meter um die Kraftwerke herumlegen und dann mit Abdampf 
heizen, wäre tatsächlich der ganze Hausbrand einzusparen; denn 
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unter dem Kessel der Kraftwerke wird ja nicht mehr verfeuert als 
vorher. 

Das geht nun freilich nicht so einfach. Ein Ausweg wäre aber, 
große T r o c k n u 11 g s i n d u s t r i e n oder Treibhäuser (wie ver¬ 
einzelt schon geschehen) um die Kraftwerke herum anzusiedeln. 
In der Braunkohlen-Brikettierungsindustrie zieht man den Dampf 
erst zur Arbeit und dann noch zum Trocknen heran. („Urania“ 
Heft 5, Jahrg. 28/29.) Der Wirkungsgrad der Gesamtanlage dürfte 
hier 80% erreichen. 

Entsprechende Umstellung der gesamten Braunkohlen- 
industrie gäbe schon eine gewaltige Energie-Mehrgewinnung. Die 
Bedeutung des Briketts für den Hausbrand wird ja einmal schwin¬ 
den. Trocknung aber wird notwendig bleiben; sie gestattet die Ge¬ 
winnung großer Energiemengen nebenher, fast umsonst. 

Das moderne Großkraftwerk Zschornewitz 

Erst 1914/15 im Kriege aus dessen besonderen Erfordernissen mit 
120 000 kW erbaut, wurde es neuerdings auf 430 000 kW erweitert. 
370 Tonnen Kohle können stündlich unter die gewaltigen Kessel 
transportiert werden, z. T. zu Kohlenstaub vermahlen. („Urania“ 
Heft 11, Jahrg. 27/28.) Die Kessel erzeugen bis zu 22 000 Tonnen 
Dampf täglich. Die Kesselabgase lassen täglich über 2Vi* Milliarden 
WE in die Atmosphäre entweichen. Nach der Arbeitsleistung des 
Dampfes müssen noch täglich 1,8 Milliarden WE elendiglich im 
Kühlwassor ersäuft werden. Zschornewitz allein könnte 900 000 
Wohnungen mittlerer Größe reichlich beheizen bzw. eine gewaltige 
Trocken Industrie mit Abdampf versorgen. 

Mit den vielen kleinen ungünstiger arbeitenden Elektrizitäts¬ 
werken könnte erst die sozialistische Gesellschaft gründlich auf- 
räumen. Heute wäre bei der Unmenge widerstrebender Instanzen, 
privater wie behördlicher, gar nicht daran zu denken. 

Sobald aber die sozialistische Gesellschaft die Verwertung der 
Kohle als Rohstoff betreibt, erhalten wir noch ganz andere 
Zahlen. Von unserer elektrischen Energie werden 86 % laut Sta¬ 
tistik aus Kohle erzeugt = 17,5 Milliarden kWh. Im Maßstabe von 
Zschornewitz erfordert das 15 Mill. Tonnen jährlich. V e r s c h w e- 
1 e n wir diese Menge nach dem neuen „Lurgi“-Verfahren der Spül¬ 
gasverschwelung, wie es auf der Braunkohlengrube eines Kali¬ 
konzerns in Oefen von 120 Tonnen Tagesdurchsatz bereits erfolgt, 
.so gewinnen wir 8 5,5 % der in der Kohle steckenden Wärme 
^yieder, und zwar in Gestalt von Teer, Leichtölen und Koks. An 
'l’ e e r erhalten wir 7,5 % = 1,13 Mill. Tonnen, an K o k s 31 % = 
4,65 Mill. Tonnen. Diese haben aber bei 6050 WE/kg insgesamt 28 Bill. 
= 28X10^“ WE. 15 Mill. Tonnen Rohbraunkohle haben nur 23 % 
mehr, nämlich 34,5 Mill. WE. Erhöht man die verschwelte Kohlen¬ 
menge also um 23 % auf 18,5 Mill. Tonnen, so bekommt man neben 
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den die Kohle ersetzenden 5,7 Mill. Tonnen Koks (die jetzt als Staub 
unter die Kessel geblasen werden) 1,4 Mill. Tonnen an Teer und 
erhebliche Mengen Leichtöle. Sehr bedeutungsvoll für die Beliefe¬ 
rung des Autostraßenbaues und des Auto- sowie Flugverkehrs! 

Eine andere Art Verschwelung (seitens der A.E.G. auf 
Grube „Minna Anna“ durchgeführt), die mehr auf Gaserzeu¬ 
gung ausgeht, liefert je Tonne Braunkohle 780 kg Schwelkoks 
und 300 cbm Gas von 4200 WE. Wieder 18,5 Mill. Tonnen Rolihraun- 
kohle ergäben hier: 14,4 Mill. Tonnen Schwelkoks und 5,5 Milliarden 
cbm eines Gases von 4200 WE/cbm. Dieses könnte gut die Rolle 
des Leucht- und Kochgases übernehmen und langt zur Behei¬ 
zung von 5 Millionen Wohnungen, wenn wir jeder Wohnung jähr¬ 
lich 1100 cbm Gas = 4,6 Mill. WE für Beheizung zubilligen. Diese 
5 Millionen Wohnungen können aber nun in recht weitem 
Umkreise gelegen sein (Gasfernleitung!). 

Also: Ein Drittel der heute in Stubenöfen verbrannten Kohle 
veredelt und dann erst in rationellen Großkraftwerken verfeuert, 
ergibt die gleiche Wärmemenge zu Heizzwecken, wahl¬ 
weise als Dampf oder als Gas. Die ganze gewaltige Ener¬ 
gie erhält man geschenkt. 

Die sozialistische Gesellschaft würde den wenigen Großkraft¬ 
werken derartige Veredelungsanlagen vorschalten, der Kohlenart 
angepaßt. Das könnte sich ohne größere Störung des Betriebes 
vollziehen. Statt Kohle kämen nur noch Koks bzw. Halbkoks als 
Staub unter die Kessel. Eine derartige Vereinigung von Kraftwerk 
und Schwelanlage ist in England bereits mit ausgezeich¬ 
neter Wirtschaftlichkeit in Betrieb. (Dunston-Kraftwerk der 
Newcastle-on-Tyne El. Ges!) 

Die, Bemessung der Kraftwerke würde dann übrigens vom 
W’ärmebedarf ausgehen, nicht, wie heute, vom Licht- 
und Kraftbedarf. 

e) Ziegel-, Kalk - und Zementindustrie. 

Sie alle können mit Koks- oder Halbkoksstaub wahrscheinlich 
noch besser gefeuert werden, als jetzt mit Kohle. Die Kohlenstaub¬ 
feuerung ist auch hier im Vordringen. Aus der Veredelung der 
hier in Frage kommenden Millionen Tonnen ergäben sich wieder 
etwa eine Million Tonnen Teer und viele Milliarden Kubikmeter 
Gas; der übrigbleibende Koks besitzt nur vielleicht ein Fünftel 
weniger Heizkraft als die ursprüngliche Kohle. 

Die Kohlenverflüssigung (Hydrierung) 

Die einschneidendste Kohlenveredelung ist z. Zt. das B e r - 
g i u s sehe Kohlenverfiüssigungsverfahren, das bereits seit 1926 im 
Leunawerk ausgeführt wird und 1928 40 000 Tonnen „Leuna“- 
Benzin geliefert hat, 1929 bereits 250 000 liefern soll. 2 % der deut- 
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sehen Kohlenproduktion, nach Bergius verarbeitet, würden sämt¬ 
lichen Oel-und Benzinbedarf decken! Bei weiterer Steigung ist dann 
in den 30er Jahren der Zeitpunkt vorauszusehen, wo, rein tech¬ 
nisch gesehen, eine Einfuhr von amerikanischem oder russi¬ 
schem Erdöl und ihren Destillaten nicht mehr nötig sein wmrde, 
genau wie es beim Stickstoff gegangen ist. Ob die verfilzten Kapi- 
lalsinteressen der Standard Oil und des I. G. Trust nicht anders 
entscheiden, ist abzuwarten. (Das Bergius-Verfahren ist beschrieben 
in der „Urania“, Jahrg. 26/27, Pleft 6.) Da für diese Behandlung 
eine Kohle sich desto besser eignet, je jünger sie ist, so wird man 
namentlich die Braunkohle mit ihren 1— 3 Millionen Jahren Alter 
hierfür bevorzugen. 

Neben dem Bergius-Verfahren hat die Kohlenchemie noch 
das Verfahren von F i s c h e r - T r o p s c h gezeitigt, das aus ein¬ 
facheren Gasen, vorwiegend aus Wassorgas (einem Gemisch von 
Kohlenoxyd, Wasserstoffgas und Kohlensäure) die Synthese (den 
Zusammenbau) von Benzin ermöglicht. Studiert wird zur Zeit 
auch ernsthaft die B e n z o 1 - S y n t h‘e s e. Das Benzol ist ein be¬ 
sonders wichtiger Kohlenwasserstoff von der Formel CoHo. 

f) D i e S c h i f f a h r t. 

Stark abnehmende Bedeutung für die Kohlenwirtschaft 
besitzt die Schiffahrt. Stürmisch steigt der Anteil der mit Oel 
gefeuerten Dampfschiffe an der Welttonnage. Noch stürmischer 
aber steigt der Anteil der mit Rohöl getriebenen Fracht- und Per¬ 
sonenschiffe. Der berühmte Panzerkreuzer „A“ z. B. soll Diesel- 
Motoren von 37 000 kW erhalten und mit ihnen bei 20 km Stunden¬ 
geschwindigkeit einen Aktionsradius* von 10 000 Seemeilen (18 600 
Kilometer, fast den halben Erdumfang). Obwohl die Schiffsdampf¬ 
maschinenanlagen recht hochwertig sind, wäre im Unterschied der 
Nutzeffekte (35 % Oelmotor, 15 % Dampfmaschinen) eine Verringe¬ 
rung des Verbrauches auf weniger als die Hälfte die Folge. Be¬ 
deutend größer ist, nebenher bemerkt, der Rückgang der Bedie¬ 
nungsmannschaft. 

g) Die G a s i n d u s t r i e. 

Die Gasindustrie ist die einzige, die g r u n d s ä t z 1 i c h die Kohle 
als Rohstoff ausnützt. Im Durchschnitt erhält man aus einer 
Tonne = 1000 kg zur Vergasung geeigneter Kohle in städtischen 
Gaswerken: 

650—700 kg Koks, 

330 cbm Gas von etwa 4600 WE/cbm, 

40—50 kg Teer, 

jn geringen Mengen außerdem Ammoniak, Benzol, Schwefel und 
Cyan. 

Aktions-Radius eines Schiffes ist die Strecke, die es ohne Brennstoff-Aufnahme zurück- 

iegen kann. 
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Die Kokereiöfen der Zeclienindustrie dagegen liefern, weil bei 
ihnen der Koks die H a u p t s a c li e, das Gas nur Nebenpro¬ 
dukt ist, bei etwas anders geleitetem Prozeß je Tonne Steinkolile^ 
780 kg Koks und 320 cbm Gas, wovon verfügbar nur noch 1(30 cbm 
Gas bleiben. 

Die sogenannte Tieftemperatur-Destillation der Stein¬ 
kohle (im Gegensatz zu der Vergasung in den Retorten der 
Gasanstalten) hat den Bereich der destillierfähigen Kohlen ganz er- 
hehlich erweitert. Diese S t e i n k o h 1 e n s c h w e 1 u n g eignet sich 
für billige, backende Feinkohlen, die in den Retorten nicht zu ver¬ 
wenden wären, und ist in den letzten Jahren zum Großbetrieb'ent¬ 
wickelt. Eine im Bau befindliche Anlage dieser Art in der Nähe 
von New York soll täglich 2600 Tonnen verarbeiten. Erzielt werden 
ein hochwertiger, rauchloser Schwelkoks, der den teuren Anthrazit 
in den großstädtischen Füllöfen zu ersetzen geeignet ist, und rund 
750 cbm Gas von 7500 WE je Tonne Kohle. Um dieses heizkräftige 
Gas dem städtischen Gas von rund 4600 WE auszugleichen, muß es 
erst mit dem weniger heizkräftigen Wasser gas* entsprechend 
vermengt werden. 

Die städtische Gasindustrie steht augenblicklich im schweren 
Kampf um ihre durch Fernversorgungsprojekte bedrohte Existenz. 
Technisch ist die Durchführbarkeit der Gasfernversorgung ohne 
weiteres gegeben. (Vgl. „Urania“ Heft 8, Jahrg. 27/28.) 

Heute schon gibt es sehr schöne Dampfheizkörper mit Gas¬ 
heizung, die die Wärme des Gases zu einem recht hohen Prozent¬ 
satz ausnutzen. Vielfach werden auch die direkten Gasheizöfen 
ausreichen. 

Der Koks kann, statt verfeuert zu werden, auch zu Generatorgas 
Verblasen werden. Diese doppelte Verwendbarkeit ist 
bisher nur in dem kommunalen Gas- und Kraftwerk Delmen¬ 
horst, leider nur als rühmliche Ausnahme, ausgenutzt worden. 

Ein weiterer Fortschritt in der Verwertung der Kokereigase ist 
das Tiefkühlungsverfahren in Bädern von flüssigem 
Stickstoff. Die Koksofengase können damit direkt auf Methan, 
Aethylen und andere Kohlenwasserstoffe, sowie namentlich auf 
Sauerstoff, Stickstoff und Wasserstoff verarbeitet werden, wobei 
diese Gase sehr verbilligt werden. Es spinnen sich also auch Fäden 
von der K o h 1 e n v e r e d 1 u n g zur Stickstoffgewinnung. 
Die Synthese (der Zusammenbau), diese letzte Stufe der Chemie, 
gestattet eben, aus den immer gleichen Grundstoffen Kohlenstoff, 
Wasserstoff, Stickstoff durch Umschalten weniger Lei¬ 
tungen einmal nützliche Kohlen w a sser Stoffe, ein 
andermal aber wieder gefährliche hochexplosive 
Sprengstoffe oder auch Giftgase zu erstellen Das 

• Gemisch von Wässersloffgas, Kohlenoxyd und Kohlensäure, das beim Durchblasen von 
Wasserdampf durch glühende Kohle entsteht und 2500 WE je cbm hat. 
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ist ja die imperialistische Gefahr dieser Anlagen, die sich deshalb 
in kommenden Kriegen der besonderen Aufmerksamkeit feindlicher 
Flieger zu erfreuen haben werden. 

So ist die Kohlenveredelung in stärkstem Gange. Unsere Tabelle 
zeigt, wie sich innerhalb der letzten 14 Jahre die Kohlenverwertiing 
verschoben hat. 


Jahr 

Für elektr. 

Energie 

verbraucht 

Hydriert 

Ver¬ 

schwelt 

Entgast 

Verkokt 

Als Staub 
verfeuert 

Brikettiert 

Unveredelt 

verbraucht 

1914 

1928 

1,8 o/o 

8,2 o/o 

0,0 o/o 

0,1 0/., 

.0,2 o/o 

‘, 30/0 

4,8 

5,1 

28,4 

28,0 

0 

2,4 

12,8 

17,3 

52,0 

40,6 


In abermals 14 Jahren sind hier ganz andere Zahlen zu erwarten. 


Was heute trotz des großen Bremsschuhes „Rentabilität“ ge*, 
schiebt, das kann die sozialistische Gesellschaft viel leichter und 
umfassender tun. Bei durchgängiger Kohlenverflüssigung würde 
naturgemäß auch die ganze Erdölpolitik von Grund auf umgewälzt 
werden, wie das ja auch Eng. Graf schon in den letzten Ziffern 
seiner launigen „(Chronik der Familie CH“ („Urania“-Beilage: Erdöl, 
Erdölkapitalismus, Erdölpolitik) angedeutet hat. 

Für die Kohlenwirtschaft der sozialistischen Gesellschaft ergibt 
sich also ein sehr einfaches Schema. Das heutige Bild sieht aus 
wie die geopolitischen Karten. Ueberall sich schneidende Druck¬ 
linien von Profitinteressen, die jede großzügige Planwirtschaft 
hindern! 

Ölwirtschaft 

1*] n g e 1 b e r t Graf hat in der „Urania“-Beilage „Erdöl, Erdöl¬ 
kapitalismus und Erdölpolitik“ die Erdölwirtschaft sehr ausführ¬ 
lich mit reichem statistischem Material abgehandelt. Wir brauchen 
sie nur zeitgemäß etwas zu ergänzen. 


Erdöl'Gewinnung der Länder in Prozenten der Weltgewinnung 


Jahr 

USA 

Mexiko 

RuD- 

land 

Vene¬ 

zuela 

Persien 

Rumänien 

Niederl. 

Indien 

Kolumbien 

Uebrige 

Länder 

1922 

1923 
1928 

65,2 

72,7 

68,6 

213 

14,8 

3,71 

3,86 

3,78 

6.51 

8,08 1 

3,15 I 

zusammen 9,6 
8,73 

2,27 1 2,14 1 

1 1,53 1 

1 4,0 


Gesamtweltproduktion 1927: 180 Mill. Tonnen, 1928 geschätzt 

zwischen 182,7 und 186,6 Mill. Tonnen. Wir sehen, da*ß der ameri¬ 
kanische Anteil im Fallen ist; unter deYi übrigen Anteilen ist 
namentlich der Venezuelas in starkem Wachstum begriffen; 
Jiuch für Argentinien ist ein solch starkes Wachstum voraus¬ 
zusehen, dergleichen für die Oelschätze des Irak nach Fertig¬ 
stellung der Rohrleitung Mossul — Haifa. Der inzwischen mit 
der Autoproduktion ungeheuer gestiegene Bedarf an Benzin hat 
das schon von Graf erwähnte „Kracken^ (cracking) des Erdöls in 
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den USA. und auch in anderen Ländern weiter stark anwachsen 
lassen. 

Das Erdöl ist ein Gemenge der 'verschiedensten Kohlenwasser¬ 
stoffe. Schon von jeher wurde es der „fraktionierten'" (stufen¬ 
förmigen) Destillation unterworfen. Man erzielte dabei 20—^25 % 
Eenzinausbeute. Als das nicht mehr ausreichte, kam man auf das 
„Kracken“. Damit bekommt man 50—00% Leichtöle. Man läßt 
das Rohöl in Röhrenheizöfen bei etwa 500° C mit hoher Geschwin¬ 
digkeit Umläufen. 

Augenblicklich ist als starke Gegenströmung das Vordringen des 
Schwerölmotors im Autowesen und sogar im Flugwesen zu ver- 
zeichnen. Dadurch würde also das „Kracken“ zum Teil wieder über- 
flüssig. Was sich aus diesem dialektischen Prozeß als Synthese 
hei ausbilden wird, muß abgewartet werden. 

Etwas Spaßiges! Der vielfache Interessenstreit gerade in der 
Oelpolitik hat auf der letzten Jahrestagung des Amerik. Petroleum¬ 
instituts, der maßgebenden Körperschaft der Oelindustrie in den 
USA., dazu geführt, einen „Code of Ethics' (deutsch etw^a: „Richt-^ 
geschäftliche Sauberkeit“) hervorzubringen, um die ver¬ 
bindlichen Handelsgebräuche sozusagen selber etwas von allzu 
grober Profitmacherei zu destillieren. Heiliger Rockefellerl Sei 
floh, daß Du Dein Schäfchen im Trocknen hast! Auch der Kapi- 
a ismus hat seinen Humor, obzw^ar er meistens etw^as fürchterlich 
anmutet. Auf der Tagung stieg sogar eine Rede von inter¬ 
nationaler Produktionsregelung. Zu diesem kapita¬ 
listischen Sirenengesang von der harmonischen Weltproduktions- 
gesellschan ist der vom Dollar angestiftete Petroleumputsch 
Bolivien Paraguay die mißtönende Begleitung. 

Erdgaswirtschaft 

(vorwiegend in USA.), der der Er¬ 
schöpfung nächste Zweig der Brennstoftwirtschaft, wird bis zur Er- 
leichung dos Sozialismus als Energiequelle kaum noch wesentlich 
in Erscheinung treten. 

Torfwirtschaft 

Anfang der Verkohlung stehender Brennstoff, 
Schichten gewaltige Torfmoore, 
m Deutschland 3,.. Millionen Hektar, in Rußland und Sibirien ein 
schätzt den z. Zt. bekannten Weltvorrat auf 
^60 Milliaiden Tonnen, wovon allein auf Rußland 207 Milliarden 
entfallen. Vereinzelt wird der Torf auch heute schon zur Energie- 
Erzeugung herangezogen, z. B. in einem ostfriesländischen Kraft- 
'i. größere Anlagen dieser Art hat Sowjet- 

Rußland errichtet, z. B. in Schatura. Es läßt dort die Torf¬ 
moore unter Anwendung von Druckwasser maschinell abbauen 
un en gewonnenen „Hydro-Torf“ direkt dem Kesselhaus eines 
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^8 000 kW-Kraftwerkes zuführen. Die „Rentabilitätsfrage“ hemmt 
meist noch die Verwertung auch dieser Energiequelle, obw'ohl doch 
sogar durch den Moorabbau neues Kulturland erschlossen wdrd. 
So wird der Torf heute überwiegend noch als Hausbrand oder Torf¬ 
mull verwendet. Auch hier wird die Sozialisierung einen neuen 
Aufschwmng der Ausnützung der im Torf enthaltenen Energie be¬ 
deuten und die Energievorrräte der menschlichen Gesellschaft ei- 
heblich strecken. 

Holzwirtschaft 

Große Mengen Holz werden noch heute zum Hausbrand ver- 
schw^endet. Prof. B e r g i u s, der Erfinder der Kohlehydrierung, 
will durch einen einfachen chemischen Prozeß die Holzzellulose 
der Verdauung im tierischen Organismus zugänglich machen, und 
zw'ar durch Umw^andlung in Zucker. Heule macht es die Be¬ 
schaffenheit der Transportwege vielfach unmöglich, alles Holz so 
zu verw^erten. Vorderhand ist es noch am einfachsten, in den ab- 
^its gelegenen Dörfern der Waldgebirge das Plolz gleich zu ver¬ 
feuern oder in den „Kohlenmeilern“ in Holzkohle zu verwandeln. 
Auch in der sozialistischen Gesellschaft wdrd nicht zu jedem ver¬ 
einzelt gelegenen Gehöft die Gasleitung geführt werden können. 
Aber die bis dahin viel besser entwickelten Windkraftwerke, auf 
die wdr weiter unten noch zu sprechen kommen, wmrden dann 
gleichwohl das Holz als Brennmaterial auch dort verschwanden 
lassen können und es so für Umwandlung in Viehfutter frei 
machen. Eine andere Bestrebung geht dahin, Holz auf bestimmte 
Kohlenwasserstoffe zu verarbeiten. 

Das ist in ganz kurzem Umriß die Bilanz 1 92 8 der Brenn- 
stoffwdrtschaft, mit jedesmaligem Ausblick auf ihre Neugestaltung 
in der sozialistischen Gesellschaft. Unter ihr wird eine gew^altige 
Streckung aller dieser aufgespeicherten Energievorräte einsetzen^ 

B. Zwischen Raubbau und Planwirtschaft 

X. Die Bewirtschaftung der Erdwärme 

Unser Erdball war bekanntlich dereinst eine feuerflüssige Kugel. 
Daß das Erdinnere heute noch feuerflüssig ist, beweisen die an¬ 
dauernden Vulkanausbrüche. (Die Lavamassen des letzten Aetna- 
Ausbruches hätten, ausgenützt, ganz Italien jahrelang mit Elektri¬ 
zität versorgen können.) Dabei handelt es sich hier immer erst 
um die Ausbrüche aus sogenannten „Magma“-Nestern, d. h. in der 
festen Erdrinde eingeschlossenen glutflüssigen Blasen. Bekannt 
ist ferner, daß nach dem Innern der Erde zu die Temperatur um 
1° C. steigt, im Mittel auf je 30 m, in vulkanischen Gegenden be¬ 
reits auf je 14 m, in Gegenden der ältesten Formationen (Gneis) 
erst auf je 95 m. Weiter als 2500 m sind wdr noch gar nicht in das 
Erdinnere gedrungen. 
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Selbst in vulkanischen Gegenden, wo die Temperatur bei je 14 m 
um 1° C steigt, müßten wir, um auch nur 450“ C zu erreichen (wie 
bei den modernen Dampfanlagen) auf mindestens G300 m Tiefe 
gehen. Und zwar dürften diese Schächte nicht in der bisher üb¬ 
lichen engen „Rohrtour“ auslaufen, sondern sie müßten hesfimmt 
einige Meter im Durchmesser haben. Die Ausführung würde vor¬ 
aussichtlich schwere Lehrgelder kosten. Die Rentabilität wäre 
unter den Gesichtspunkten des Sozialismus trotz- 
dem kaum in Zweifel zu ziehen. 

Bequemer erscheint es da auf alle Fälle, mit der Verwertung der 
Erdwärme an die Stellen sich zu bemühen, wo sie hübsch allein 
zutage tritt, nämlich in dem riesigen vulkanischen Gürtel. (Amerik. 
Westküste, Alaska, Kamtschatka, Japan, Sunda-Inseln, durch Vorder¬ 
asien nach dem Aegäischen Meere, Italien, Sizilien, Azoren.) 

Heute pflegt die breite Masse auf Vulkanausbrüche nur durch 
Bittprozessionen zu reagieren. Die sozialistische Gesell¬ 
schaft wird jedenfalls anders verfahren. Sie wird versuchen, an 
die glutflüssige Masse in den Auswurfkanälen der Vulkane mög¬ 
lichst nahe heranzukommen, um dort Dampferzeugung in großem 
Stile zu betreiben. 

Es müssen auch nicht immer gleich Lava-Temperaturen sein. In 
allen diesen vulkanischen Gegenden hat die Natur in den „Geysirs“ 
unterirdische Dampfkessel von kosmischen Ausmaßen angelegt. 
Der größte auf Neuseeland, der 1904 erlosch, hatte nach seinen 
Ausbruchsmengen eine Dauerleistung von 3G00 kW; also wäre die 
Verwertung durchaus lohnend gewesen. Ein solcher (Geysir Abh. 8) 
ist nichts weiter als ein Dampfkessel. Das in ihm sich sammelnde 
Wasser wird durch das heiße Gestein der Umgebung auf eine 
Temperatur gebracht, wo der Dampfdruck schließlich den Druck 
der ln der Geysir-Röhre stehenden Wassersäule überwindet. Dann 
entleert sich der Geysir und so geht das Spiel regelmäßig fort, 
^.olch Geysir ist schon bedeutend bequemer und gefahrloser anzu¬ 
bohren. Verbände man ihn mit einer Batterie von Ruths-Speichern 
^vgl. Theim. Energie-Speicherung), so könnte man sehr wohl in 
allen diesen vulkanischen Gegenden gewaltige Energie freimachen 
und sie nach den von uns weiter oben geschilderten Verfahren ab¬ 
transportieren. Mit dieser Ausnützung hat man erst ganz ver¬ 
einzelt begonnen. In Toskana nützt man bei dem Orte Lar- 
derello „Fumarolen“ aus; das sind Dämpfe vulkanischen Ur¬ 
sprungs. Die dortigen Quellen geben stündlich 120 000 kg Dampf 
von nur “/lo Atni. Druck bei geringer Ueberhitzung. Die Dampf¬ 
turbine aber besitzt gerade die Fähigkeit, den Arbeitswert auch so 
gering gespannter Dämpfe noch richtig auszunützen. Man erhält 
also in drei Turbinen 7500 KW, die die Umgegend mit Licht und Kraft 
versorgen. Die Dämpfe müssen allerdings erst von ihrem Gasgehalt 
gereinigt werden. Die Anlage ist seit 1923 in ungestörtem Betrieb. 
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In Island, wo unterirdische Glut und Polareis sich die Hand 
reichen, nützt man neuerdings das von den „Geysirs gespendete 
Heißwasser für die Heizung der Hauptstadt Reykjavik aus und 
will zur Anlage gewaltiger Treibhäuser übergehen, die unter Zu¬ 
hilfenahme künstlicher Beleuchtung Island in bezug auf Obst und 
Gemüse von der Einfuhr unabhängig machen sollen. 


Abb. 8. 

Der angcbohrlc un¬ 
terirdische Dampf¬ 
sammelraum 
eines Geysirs 
könnte ungeheure 
Darapfmengen 
liefern. 



Romantikern mag eine Anzahl Geysirs in Naturschutzparks Vor¬ 
behalten bleiben. Es wird dann immer noch genug geben, die für 
technische Zwecke angezapft werden können. Müßten alle „Natur¬ 
schwärmer“ die Kohlenmengen selber fördern, auf deren Wärme¬ 
wert die menschliche Gesellschaft durch Nichtausnützung vei- 
zichtet, ihre Zahl würde stark abnehmen! 

In den amerikanischen Felsengebirgen, wo die überquerenden - 
Autostraßen eine beträchtliche Höhe erklimmen müssen, daher im 
Winter vereist und verschneit sind, will man gleichfalls durch die«> 
Abwärme benachbarter „Geysirs“ solche gefährdeten Strecken dei 
Autostraßen mit Dampf heizen und so schneefrei halten. 

Eine in Energienot geratene Menschheit hätte also in der zutage 
tretenden Erdwärme eine ganz beträchtliche Quelle. Die unter der 
sozialistischen Rentabilität ermöglichte gesteigerte Ausnützung der 
Wasser- und Windenergie und der direkten Sonnenstrahlung wird 
der Menschheit gestatten, die Wärme des Erdinnern als letzte 
Reserve anzusehen. 
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' H. G. Wells: 

„Die Zukunft von Amerika*', 

Die Dynamos und Stollen der Niagara- 
Wasserkraftgesellschaft haben mir einen 
tieferen Eindruck gemacht, als die „Grotte 
der Winde“; sie sind, so will mir scheinen, 
größer und schöner als diese Luftwirbel, die 
Begleiterscheinung stürzender Gewässer. Sie 
sind sichtbar gewordener Wille, Gedanken, 
die man in freiarbeitende und kraf^ 
gebietende Dinge übersetzt hat. Sie sind 
sauber, geräuschlos und das Urbild der 
Kraft. 


u. uie Planwirtschaftsstufen J 

XI. Wasserenergie-Wirtschaft 

J, W.v. Goethe: ^ 

„Gesang der Geister über den Wassern“. 

Des Menschen Seele 
Gleicht dem Wasser: 

Vom Himmel kommt es, 

Zum Himmel steigt es, 

Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 

Ewig wechselnd. 

Strömt von der hohen, 

Steilen Felswand 
der reine Strahl, 

Dann stäubt er lieblich 
In Wolken wellen 
Zum glatten Feh, 
und leicht empfangen, 
yv allt er verschleiernd, 

Leisrauschend, 

Zur Tiefe nieder. 

Ragen Klippen 
dem Sturz entgegen. 

Schäumt er immutig 
Stufenweise 
Zum Abgrund. 

Wohl 100 Jahre liegen zwischen beiden Aussprüchen. Dieser Zeit- 
gewaltigen Wandel der Anschauungen bewirkte 
0 den Menschen des Biedermeier romantisches Schwärmen oder 
sinnige Betrachtung ankommt, erkennt der spätere Zeitgenosse die 
e erlegenheit der in geordnete Schranken gezwungenen, ohne 
blendende, aber verschwenderische Effekte gesammelt wirkenden 
ewalt. Der Vergleich zwischen Kapitalismus und roher Natur- 
Ta t einerseits', Sozialismus und gebändigter Naturkraft anderer¬ 
seits drängt sich hier nochmals auf. 

Dort wild-romantisches Strudeln und Rauschen, in der Tat ein 
vo 'ommenes Durcheinander, dessen Schönheit gar teuer erkauft 
wild mit dem Verlust nutzbarer Leistung. 

Hier die bewußte Umformung dieses sogar zerstörenden Chaos 
Quelle ständiger Arbeitsleistung zur Hebung des Menschen- 
ms. i anche schillernde Fäulnisblase der heutigen Gesellschaft 
wird in der sozialistischen fehlen, mancher blendende Effekt des 
heutigen verzweifelten Ringens um Ware und Absatz in der ruhigen 
Ausgeglichenheit der Bedarfswirtschaft fortfallen. Ihr glücklicher 
ei genösse wird diese Kampfeffekte kaum vermissen. Wie ja 
auch heute bereits mehr und mehr die ruhevolle Schönheit der 
laisperren und Wasserkraftwerke uns zum Bewußtsein kommt. 
Dom Sozialisten bedeutet das leise Singen der Wasserturbinen- 
kedosse schon allein deshalb eine schönere Musik als der rau¬ 
schende Sturz weltverlorener Wasserfälle, weil die „weiße Kohle‘‘ 
viele Menschen vom Bergwerk erlöst 


Was wir an Wasserkräften besitzen, mag in 
Schätzung nachstehende Tabelle angeben. 

gegenwärtiger 

Erdteil 

Verfügbare Wasserkräfte 

je Bewohner 

Europa . 

Asien. 

Afrika . 

Nordamerika . . . • 

Südamerika .... 
Australien .... 

etwa 50 Millionen kW 
„ 192 

„ 118 
„ 118 
„ 70 

„ 22 

etwa 0,10 kW 

„ 0,20 „ ' 

„ 0,90 „ 

,. 0.8 „ 

,. 1,25 „ 

„ 3,5 „ 

Insgesamt: 

etwa 570 Millionen kW 



ln den europäischen Ländern sind die Wasserkräfte etwa wie folgt verteilt 


Land 


Verfügbar Mill. kW 


Ausgebaut etwa 


Deutschland 

Oesterreich 

Frankreich 

Schweiz 

Italien 

Schweden 

Norwegen 

Großbritannien 

Irland 

Rußland 

Spanieh 

Finnland 
Übrige Länder 


Insgesamt 


1.5 

4.5 
5,2 
1,9 

3.7 
fi ,8 

8.7 
0.8 
0,3 

7.4 

3.8 

2.5 

2.8 


40 Proz. 

10 

25 
28 

26 
18 
12 

8 
40 
10 

12 . 

Im Ausbau 12 Proz. 
(Imatra-Fälle) 


600000 kW 
460OUO „ 
1300000 „ 
530000 „ 

1000000 „ 
1220000 „ 
1040000 „ 
64000 „ 
120000 „ 
740000 „ 

460000 „ 

300000 „ 


50,0 


Wir halten diese Schätzungen für bedeutend zu niedrig und be¬ 
haupten, daß die sozialistische Gesellschaft ein Vielfaches 
dieser Leistung aus Wasserkräften wird herausholen können. 

Was ist an Wasserkräften überhaupt zu erwarten? Die meteoro¬ 
logischen, Berechnungen über die Wassermengen, die jährlich in 
den großen Kreislauf Wasser— Wolke—Wasser gezwungen werden, 
schwanken von 450 000 bis über eine Million K u b i k k i 1 o m e t e i. 
Nehmen wir nur die kleinere Zahl! Das sind 450X10^“ cbm = 
450X10'° kg. Sie fallen auf sehr verschiedene Höhen nieder, am 
Himalaya über 8000 m, gi'ößtenteils natürlich weniger hoch. 
Schätzen wir die durchschnittliche Fallhöhe auf nur 500 m über 
dem Meeresspiegel, so stände, wenn alles Wasser ins Meer abflösse, 
eine Arbeit zur Verfügung von: 


450 X kg X 500 m = 225 X10'® jährlich 


225 XIO'® nikg _ - inkg 

“•31,5X10® sec sec 

Das sind 71.'iVinJ0 mke-Zsec = 70 Milliarden Kilowatt. 


Man wird etwa mit einem Fünftel ablaufenden Wassers zu 
rechnen haben; das ergibt immer noch 14 Milliarden Kilowatt, das 
25fache unserer derzeitigen Schätzung von 570 Mill. kW. Wir ver¬ 
langen auch noch gar nicht, daß diese 14 Milliarden herauszuholen 
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sein sollen. Ein Viertel, also 3,5 Milliarden Kilouatt, aber duifte 
unter anderem Rentabilitätsschlüssel zu erreichen sein. 

Es ist auch noch folgendes zu bedenken; Die y, ^ 

kraftwerke sind alle so eingerichtet, daß sie das ®'5, “„„cen 
Hochwasser mit seinen g e w a 1 1 1 g e n W a s 
gar nicht ausnützen, sondern froh sind, es in „fos - ^ , y 

also das herabschießende Wasser sich austosen soll) 
unschädlich abfließen zu lassen. Da aber in der sozialisDscl en 
Gesellschaft sich Turbinen schon rentieren, auch f® 

wenige hundert Stunden im Jahr arbeiten (vgl. ” 

tabilität“), so würde man später gerade diese ^ f. ^ . 

zur Ai-heitsleistung mit heranziehen und ihre gewaltige i^^ne b 
natürlich irgendwie speichern. Dieses allein unter dem bozia i 
mus wirtschaftliche Verfahren vervielfacht von vornherein zei - 
weise die ausnützbare Leistung der Wasserkräfte. 

Heute läßt man das Wasser noch größtenteils ungenutzt z.u l ai 
laufen, weil es für das gegenwärtige Geschlecht billiger i^, 1 ® 
zu verbrennen, als teure Talsperrenbauten zu verzinsen, le s . ^ 
listische Gesellschaft wird anders verfahren, auch weil sie 
gegenüber der Nachwelt volks- und weltwirtschaftlich veian ^ 
lieh fühlen wird. Der Kapitalismus handelt stets nach dem leicni- 
fertigen Wahlspruch Ludwigs XIV.: „Nach uns die. Sintflut 
Woher kommt dieser große Sprung zwischen heutigen bchatzAing 
und wahrscheinlicher Möglichkeit? Sie alle sind in 
scher Rentabilitätsdenkweise aufgestelltl Ls kann m 
kein Vorwmrf sein, da diese fachmännischen Gutachten ja 
Gegen warts Verhältnisse gelten sollen. Sie lassen alle 
kräfte von vornherein außer Betracht, bei denen über die 
zinsungsmöglichkeit hinaus ein Profit (ohne den nicht nui „ 'c 
Schornstein raucht“, sondern auch keine Wasserkraft ausgebeu 
wird) nicht sicher gegeben erscheint. ^ .. 

Selbst in Europa, erst recht in den anderen Erdteilen, sind 
weite Gebiete vollständige hydrographische* Kartenaufnahinen 
noch nicht vorhanden. Ebenso fehlen noch vielfach die 
statistischen Aufzeichnungen über die jährliche durchschnittlic i 
Regenmenge in diesen Gebieten. Erst wenn man das alles na » 
kann man errechnen, welche Arbeit diese Wassermenge (soweit si 
ins Meer gelangt) bis dahin leisten kann. 

ln der afrikanischen Abteilung des Leipziger Völkerkunde- 
museums ist, wohl zum ersten Male, der sehr lehrreiche Veisuc 
gemacht, die Flußläufe des dunklen Erdteils bis zu den 
flössen zweiten Grades (solchen, die selber in einen größere 
Nebenfluß münden) darzustellen. Mit Verblüffung sieht man c t 
ein Netz dichter Wasseradernl _ ^ 

• Aufnahmen auf Grund genauer Höhenkarlen, die die Gefälle der einzelnen ^uDlauf 

(ihr Absinken von der Quelle bis zur Mündung darstellen, daneben das ue 
welchem dem betr. Flusse sein Wasser zuströmt (das Einzugsgebiet). 
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Aber Flüßchen, die s e 1 b s t li i e r z u 1 a n d e F 1 ü ß c h e n sind, 
müssen doch bei uns schon ganz nette .Arbeit 

norddeutschen Hügelland die S c h w e n 11 n e ’ 

die Uadaune (ein Nebenfluß der Mottlau, also 

Ordnung der Weichsel) bei Straschin-Prangschin (Danz^ 1000 kM 

die Stolpe in Pommern in zwei Gefallstufen gai 900 kW und 

2400 kW^ Die gewaltigen Niederschläge in 

(2 m Niederschlagshöhe und mehr jahruber, also ^ cbm und me 

je am ITJh- 40 oder 50 mm, also 40 und 50 Liter, zu verzeichnen 

haben) ergeben Wassermengen in den großen 

wir sie gar nicht kennen, 100 000 und mehr fn. je Sekunde (de, 
Niederrhein führt hei Hochwasser etwa 5000 cbm je Sekunde) Daß 
sie technisch schon heute zu bewältigen 

großen Nilstaudämme in ii»,.HfrnTq ceo- 

vinzen bewässern. Deren Rentabilität druckt sic i a A pLniens 
politisch aus, einerseits in der 

andererseits in dem Loslösungsstreben der englischen Textilindi 
striellen von der amerikanischen Baumwolle. 

D u r c h s c h n i 111 i c h r e n t a b e 1 werden unter ® ° , 

l i s t i s.c h e n Rentahilitätsschlüssel eine weit ^i;;ßf schon 

sperrenbauten sein können. Genauere Uebeipi ® ‘ o-ewaltic 

jetzt die Wasserkraftschätzungen bei einzelnen ^ande n ge g 
anschwellen. Bolivien und Peru werden A 

20 Milk kW geschätzt, während in unserer 

für ganz Süd a m e r i k a nur 70 Milk kM Ltab 

vergleiche die Karte!) Diese Neuschätzung wird im Weltmaßstab 

noch zu erfolgen haben. r rrbm 

Für Me.xlko ergibt sich folgendes: Von dem ^«st 2 MH . flkm 

großen Lande liegen gut 00 %, also 1,2 Milk qkm rliesem 

hoch. Bei einer jährlichen Regenhöhe von 300 mm ^ 

Gebiete 3CX10‘“ cbm Wasser, sekundlich 1 500 cbm. Bei nui ITOO^^ 
Gefälle ergibt das 115X10* mücg pro Sekunde — • • 

auch nur der fünfte Teil des Wassers ab, so bekommen wii scho 

22,0 Milk kW Dauerleistung. 

Ab und zu ersieht man erst aus dem angestellten Unheil, |\as 

für gewaltige Massen hier zu Tale stürzen, nicht 

schädigend, die heute nur Mittel für Rustungszwecke hat nicht 
solche für Wasserschutzbauten. Alljährlich liest man von Uebei- 
schwemmungen. Diejenigen des „Vaters der Ströme , des Missis- 
.«ippi, zerstören Millionen von Hektar besten Baumwollandes. 
Fast alljährlich vernichtet der „gelbe Fluß“ Chinas, der Hwang-Ho, 
eine Reihe von Dörfern und gewaltigen Gartenbaugebieten. In 
Vorderindien hat im Frühjahr 1928 der Indus eine Eissperre von 
350 m Länge und auch Höhe (!) durchbrochen. Dahinter hatte 
sich ein See gebildet, der 14 Kilometer lang und an vielen Stellen 
50 Meter tief war. Daß das eine zerstörende Flutwelle gab, ist 










sein sollen. Ein Viertel, also 3,5 Milliarden Kilo\%att, aber dürfte 
unter anderem Rentabilitätsschlüssel zu erreichen sein. 

Es ist auch noch folgendes zu bedenken: Die jetzigen ^ 
kraftwerke sind alle so eingerichtet, daß sie das 
Hochwasser mit seinen g e a 11 i g e n \\ a s s e i m g 
gar nicht ausnützen, sondern froh sind, es in „Tos -Becken t 
also das herabschießende Wasser sich austosen soll) 
unschädlich abfließen zu lassen. Da aber in der sozialistiscnen 
Gesellschaft sich Turbinen schon rentieren, auch ® 

wenige hundert Stunden im Jahr arbeiten (vgl. Abschnitt ,,nei 
tabilität“), so würde man später gerade diese B o c h w a s s 
zur Ai-beitsleistung mit heranziehen und ihre gewaltige 
natürlich irgendwie speichern. Dieses allein unter dem Sozia is 
mus wirtschaftliche Verfahren vervielfacht von vornheiein zei 
weise die ausnützbare Leistung der Wasserkräfte. 

Heute läßt man das Wasser noch größtenteils ungenützt z.u a 
laufen, weil es für das gegenwärtige Geschlecht billiger i^. Ko i e 
zu verbrennen, als teure Talsperrenbauten zu verzinsen. Die sozia¬ 
listische Gesellschaft wird anders verfahren, auch weil sie sic 
gegenüber der Nachwelt volks- und weltwirtschaftlich veian ^oi 
lieh fühlen wird. Der Kapitalismus handelt stets nach dem leich - 
fertigen W'ahlspruch Ludwigs XIV.: „Nach uns die Sintflut. 

Woher kommt dieser große Sprung zwischen heutigen Schatzunge 
und wahrscheinlicher Möglichkeit? Sie alle sind in kap,italis ^ 
scher Rentabilitätsdenkweise aufgestelltl Ls kann a ^ 
kein Vorwmrf sein, da diese fachmännischen Gutachten ja m 
G e g e n w a r t s Verhältnisse gelten sollen. Sie lassen alle \yassei 
kräfte von vornherein außer Betracht, bei denen über die ei 
zinsungsmöglichkeit hinaus ein Profit (ohne den nicht 
Schornstein raucht“, sondern auch keine Wasserkraft ausgebeu e 
wird) nicht sicher gegeben erscheint. • f • ^ 

Selbst in Europa, erst recht in den anderen Erdteilen, sind lui 
weite Gebiete vollständige hydrographische* Kartenaufnahmen 
noch nicht vorhanden. Ebenso fehlen noch vielfach die zugehörigen 
statistischen Aufzeichnungen über die jährliche durchschnittliche 
Regenmenge in diesen Gebieten. Erst wenn man das alles ha , 
kann man errechnen, welche Arbeit diese Wassermenge (soweit sie 
ins Meer gelangt) bis dahin leisten kann. 

In der afrikanischen Abteilung des Leipziger Völkerkunde- 
museums ist, wohl zum ersten Male, der sehr lehrreiche Versuc 
gemacht, die Flußläufe des dunklen Erdteils bis zu den 
flössen zweiten Grades (solchen, die selber in einen größeren 
Nebenfluß münden) darzustellen. Mit Verblüffung sieht man c a 
ein Netz dichter Wasseradernl _ ^ 

* Aufnahmen auf Grund genauer Höhenkarlen, die die Gefälle der 

(ihr Absinken von der Quelle bis zur Mündung darstellen, daneben das oeo , 
w'elchem dem betr. Flusse sein \Vasser zuströmt (das Einzugsgebiet). 
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Aber Flüßchen, die selbst li i e r z u 1 a ii d e F 1 u ß c li e « 
müssen doch bei uns schon ganz nette .Arbeit hergeben, ™ 

norddeutschen Hügelland die S c h w e n 1 1 n e bei Kiel 500 kW 
die Radaune (ein Nebenüiiß der Mottlau. also Nebenfluß zwe tei 
Ordnung der Weichsel) bei Straschin-Prangschin (Danzig) 1000 k\\, 
die Stolpe in Pommern in zwei Gefallstufen gar 900 ^ 

2400 kW. Die gewaltigen Niederschlage in tropischen Gebieten 
(2 m Niedcrschlagshöhe und mehr jahrüber, also ~ cbm und me ir 
je qm, wo wir 40 oder 50 mm, also 40 und 50 Liter, zu verzeichnen 
haben) ergeben Wassermengen in den großen Tropenflussen, 
wir sie gar nicht kennen, 100000 und mehr cbm je ® ' . .L o 

Niederrhein führt hei Hochwasser etwa 5000 cbm je Sekunde). Daß 
sie technisch schon heute zu bewältigen sind, beweisen die 
großen Nilstaudämme in Aegypten und dem ^ 

vinzen bewässern. Deren Rentabilität druckt ® ° ' 

fiotitisch aus, einerseits in der Abhängigmachung i e^p , 
andererseits in dem Loslösungsstreben der englischen Textili 
striellen von der amerikanischen Baumwolle. 

Durchschnittlich rentabel werden unter dem sozia¬ 
listischen Rentabilitätsschlüssel eine weit 
sperrenbauten sein können. Genauere Uebeipiufung c 
jetzt die Wasserkraftschätzungen bei einzelnen Landern ge\ a g 
anschwellen. Bolivien und Peru werden ‘ , J,. 

20 Milk kW geschätzt, während in unserer ''«''stekeöden Taille 
für g a n z S ü d a m e r i k a nur 70 Milk kW eingesetzt s.n^ (Man 
vergleiche die Karte!) Diese Neuschätzung wird im Weltmaßstab 

noch zu erfolgen haben. r * o 

Für Me.xiko ergibt sich folgendes: Von dem fast ~ - 

großen Lande liegen gut 00%, also 1,2 Milk qkm *ne ii a s 
hoch. Bei einer jährlichen Regenhöhe von 300 mm fallen in 
Gebiete 36X10‘" cbm Wasser, sekundlich 11 500 cbm. Bei nui lOTO 
Gefälle ergibt das 115X10“ mkg pro Sekunde = 113 Milk kW. ^lie t 
auch nur der fünfte Teil des Wassers ab, so bekommen wir schon 
Mill. kW Dauerleistung. 

Ab und zu ersieht man erst aus dem angestellten Unheil uas 
für gewaltige Massen hier zu Tale stürzen, eine Menschhei 
schädigend, die heute nur Mittel für Rüstungszwecke hat nicht 
solche für Wasserschutzbauten. Alljährlich liest man von Ueber- 
schwemmungen. Diejenigen des „Vaters der Ströme , des Missis- 
.Mppi, zerstören Millionen von Hektar besten Baumwollandes. 
Fast alljährlich vernichtet der „gelbe Fluß“ Chinas, der Hwang-I o, 
eine Reihe von Dörfern und gewaltigen Gartenbaugebieten. In 
Vorderindien hat im Frühjahr 1928 der Indus eine Eissperre von 
350 m Länge und auch Höhe (!) durchbrochen. Dahinter hatte 
sich ein See gebildet, der 14 Kilometer lang und an vielen Stellen 
50 Meter tief war. Daß das eine zerstörende Flutwelle gab, ist 
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ohne weiteres einzusehen. Das Frühjahr 1929 sieht in Ilinterindien 
15 000 qkm überschwemmt! Gerade' vom Ilimalaya müssen ja 
ganz unermeßliche Wasserfluten dauernd zu Tale stürzen; denn 
aie feuchten Monsunwinde des Indischen Ozeans schlagen aller¬ 
hand W^asser an den Eiswällen dieser Gebirge nieder. 

Ein gihes afrikanisches Beispiel ist der K o n g o - Strom. 

^«yangwe (530 m hoch) ist er bereits über 1000 m 
^ danach fällt er in den sieben S t a n 1 e y - Fällen um 
^0 m. Geben wir ihm hier nur 5000 cbm/sec, so bedeutet das nach 
unserer Forniel (vgl. Tabelle) bereits: 5000X80X8=3 200 000 kW. Im 
wei eren nimmt der Kongo eine Reihe von Nebenflüssen 

rhP 1 ^^'^^ten Strom engen erst 

Hilf nntpr 'vestafi’^anischen Schiefergebirges rnitunter bis 

T ivir« Beim Durchbruch dieses Gebirges in den 

nun ahpr 250 m; er hat 

nun aber eine W'assermenge von 50 000 cbm/sec*. Das ermbt nach 

unserer Formel: 50 000X250X80 = 100 Mill. kW. Der Kongo^a Hein 

na? 1.8 Mm "kW® 0” T“»»”« ''men füi- in“ A.?lka 

nur 11« Mill. kW^ eingesetzt. 

licken ^Ta^l^nprrVn^ ' Ausbeutung der Wasserfälle, dieser natür- 
deutet dabpi rinnh bei weitem noch nicht vollendet, be- 

Verwertung der „wSn iLSe^"" 

Tabelle der größten Wasserfälle 


Erdteil 


Nord-Amerika 

Süd - Amerika 
Afrika 


Name 


Niagara (amerik.) 

,, (kanadisch) 
Sho^one (Idaho) USA. 

Iguassu 

Viktoria-Fälle des 
Sambesi 

39 Kongo-Fälle 


Fallhöhe 


49 m 
44 m 
C3 m 

25 m 


120 


330 : 


Breite 


330 m 
578 m 


1800 1 


ver¬ 

schied. 


VoU-Leistiing 


5 Mül. kW 


noch nicht ge¬ 
messen, wall r- 
schcinl.l2—15 
Mill. kW 

103 Mill. kW 


bisher 

ausgebeutet 


1250000 kW 
= 25 % 

nur geringer 
Bruchteil 


kaum 2®/o 


T a 1 S n P n r p n . scniea. 1 ü 3 Mill. kW noch gar nichi 

sperren Sie “ Einrichtung der Tal- 

vor unserer Zeitrechnung Geschichte zurück. 2400 Jahre 

het III. den Möris-Spp^nf schon der Pharao Amenem 

Weltwunder“ des Altertums ^Sn^pf.^® Stauwerk, eines der „sieben 
sind in starker Zunahme Die im Ban {""^^^asserversorgunj 

im i-heinisch-westfälischen IndStriSaehw”i^^'f^® S o r p e talsperre 

Aufgaben: sie soll als Vorratsbecken f 
_raisDecKen in trockenen Jahren 


2 m RegenS^^y^ Bin.^bm.°VVa«en NehraeVwTr d^^' jährlich annähem 

^5, als zum Meere abfließend an, so erha'lfÄr Fo 000 Tm/s”c." " 
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Niedrigwasser der Ruhr aufbessern. W^ird die Ausnützung der 
Wasserkraft hier meist als Nebenerfolg mit durchgefühlt, so 
tritt mehr und mehr die Energiegewinnung in den Vordergrund, 

Tabelle der bekanntesten Talsperren 
(Vgl. auch die Tabellen Seite 60 imd 62 des „Urania‘‘-Buches von Rud. Läramel 
„Moderne Elektrowirtschaft .) 


Name 


Inhalt des 
Speicher¬ 
beckens 
Mill. cbm * 


Gefälle 

m 


Mauer¬ 

werk 

cbm 


Leistung 

kW 


Jährliche 

Abgabe 

MiU. kWh 


Eder-Talsperre • • ‘ • 

dazu 1927 Speicheranlage 
Ai'foldern 
Urft-Talsperre 
Möhne-Talsperre 
Saale-Talsperre 
oorpe-Talsperre 

% 

Bober-Talsperre, b. Mauer 
VUeiss-Talsperre 
,„pciMarklissa 
JValchen-See • • • 

Murgwerk .... 

Schwarzenbachw. 
c vJ^^'ß’Schvvörstadt 
Schluch-See, I. Stufe 
^ II. Stufe 

^Niederwartha, Freistaat 
Sach.sen .... 

Hengstey. Ruhr • • 

^eeital .... 
^nmselpaß . . . 

fauernmoos, am Groß¬ 
glockner .... 
*hso, Sardinien 
öuannon, Irland • • 

Rftom, Schweiz 

“^ßypten: 

Assuan .... 
Sennar, Blauer Nil 
Gebel Aulia, Weißer Nil 

hSA.: 

Croton - . 

^athfinders 
Roosevelt 


202 
4 

161 
2^8 

405 = 215 + 190 
81 


50 

157 
78 

Tagesspeicher¬ 
becken von 
359000 cbm 
14,2 

108 


1,9 

Speicherbeck. 

1,57 

Speicherbeck. 

150 


440 

800 

6 


2300 

6360 

4000 

388 

1350 

1700 


40-52 


52 

32-40 

76 


50 

40 

180 


140 

377 


163 

64 


1600 

60 

30 

£00 


40 


50 

58 

67 


290000 


13000 

2500 

12000 

1500 


12 


58 


135000 
' 290000 

3 Mül. cbm>......-.--- 0 - - ^ 

höhe 59 ro. Breite an der Krone 10 in, 
am Fuße 307,5 m. 

5300 


Dammschüttung. Daram- 


62000 

290000 

75000 


236000 

340000 


163000 


1200 m brei¬ 
ter Damm 
422000 


2600 

120000 


21000 

36000 

96000 

72000 

56000 

90000 

107000 

50000 

900000 

170000 

60000 


200 


67 
56,5 
über 600 
390 
130 

60 


100 


6600 

460 

50 


Erbaut 1914 —1925; be- 
wässertl 300 000 ha(l,3 MiH.) 
Noch Projekt; bewässert 
13000000 ha (13 Mill.) 


roosevelt . . . | 17UU • r- 

‘•ner der Ausgleich der Wasserführung solcher Flüsse, die ur 

e Schiffahrt kanalisiert muß heute der Ertrag aus 

Bei der Aufstellung solcher .Mehrerträgen durch 

inkwasser, eventuellen landvviitsc 
'Wasserungsvorteile, ja «ogar noch aus bcni 
nalisierten Flußläufen mit helfen, nur ja 
































läge aufzubriiigeu. Ein paar Hochwasserschäden in der Zeit dieses 
ängstlichen Rechnens kosten mitunter mehr als der ganze Bau. 

Die technische Vorarbeit zu solchen Talsperren erfordert gewiß 
ihre Zeit wegen genauer Ermittlung der jedesmal verschiedenen 
örtlichen geologischen und hydrographischen Verhältnisse. Zumeist 
ist sie aber noch ein Kinderspiel gegen die verwaltungsrechtlichen 
und -technischen Schwierigkeiten, bis man nur einige größere 
Interessentenverbände glücklch unter einen Hut gebracht hat. 
Jeder Kommunalpolitiker weiß da\ion ein erbaulich Liedchen zu 
singen. Mit allen solchen Kinkerlitzchen wird sich die sozialistische 
Gesellschaft kraft selbständigen Verfügungsrechtes über Grund und 
Boden nicht aufzuhalten brauchen. („Urania" Heft 10, Jahrg. 1928/29.) 

Übertalsperren 

Die neueste Stufe der Talsperre ist die Sperre in Verbindung 
mit Speicher werk. Speicherwerke gründen sich auf folgende 
Ueberlegung: Das Flußwasser der Hauptsperre fließt zu allen 
Zeiten gleich stark dem Tale zu, muß es sogar, wenn die Spei¬ 
sung von Flußläufen zu den Zwecken der Talsperre gehört. 
Die Stromabnahme des Werkes aber bringt (wie bei den Dampf¬ 
kraftwerken) „Spitzen‘‘-Belastungen. Zeiten, wo Wasser ungenützt 
abfließen muß, stehen andere Zeiten gegenüber, wo man wegen 
starker Stromentnahme irgendeine Zuschußleistung herbeiholen 
muß, etwa Dampf- oder Oelmotoren mit Dynamos. Die Ausnützung | 
dieser Motorreserven ist nur auf verhältnismäßig wenige Stunden 
beschränkt, die Lasten der Verzinsung und Tilgung dieser Anlage 
werden dadurch reichlich hoch. 

Die Fortschritte der Pumpentechnik schafften hier einen besseren 
Ausweg. Bei den „Kreiser‘-Pumpen, schnell umlaufenden Pumpen, 
wird dem Wasser durch Schaufelräder eine Geschwindigkeit er¬ 
teilt, die sich in Förderhöhe* umsetzen läßt. 

Kreiselpumpen sind für viel größere Leistungen ausführbar als 
die alten Kolbenpumpen und eignen sich durch ihre Umdrehungs¬ 
zahl zum unmittelbaren elektrischen Antrieb. Sie haben auch hohe 
Wirkungsgrade, bis 85 % und darüber. Man macht nun folgendes*. 
Bei allen Gebirgstälern, in denen Talsperren entstehen, wird meist 
zwischen benachbarten Bergkuppen noch ein kleineres Becken 
leicht herzustellen sein, das bedeutend höher liegt als der Wasser¬ 
spiegel der Haupttalsperre. Liegt es z.' B. 367 m höher, so wird 
jedes Kubikmeter hinaufgepumptes Wasser beim Zurückströmen 
theoretisch eine Arbeit leisten von 1000 kg X 367 m = 367 000 mkg 
= eine kWh! Nun geht natürlich durch die Wirkungsgi'ade 
der Pumpe und des sie antreibenden Motors ein Teil der 

* Geschwindigkeit = 4,43 mal Quadratwurzel aus Wassersäulen-Höhe. 

Es ist z. B. bei 1 4 9 16 25 100 in Wassersäulenhöhe 

die Geschwindigkeit = 4,43 8,86 13,29 17,72 22,15 44,3 ra/sec 
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Arbeit verloren. Beträgt der Elektromotorwirkungsgrad = 0,94. 
der Pumpenwirkungsgrad = 0,85, so erhält man einen Gesamt- 
wirkungs^ad von 0,94 X 0.85 = 0,80. Beim Rucklauf vollzieht 
sich ein Weiterer Verlust; denn die Turbme gibt von der Aibeit 
des einströmenden Wassers auch nur 85 /« wieder. nnirk 

also insgesamt nur 0,80X0,85 = 68%, mit Einrechnung des Diucl^ 
Verlustes in den Röhren vielleicht nur noch 6% , 

Hinaufpumpen angewendeten Arbeit wieder. Aber. ^ 

keine Brennstoffe mehr herbeizuschaffen, pumpen «‘aU dessen ^as 
sonst unnütz fortfließende Wasser hoch. Aus dem Speicherbecken 
zu gewünschter Zeit zurückströmend, hilft es 
ansprüche an die Haupttalsperre während einiger Stunden decken. 
(Wie die Ruths-Speicher in Dampfbetrieben 1) vnnntP 

Man könnte die Speicherung auch anders versuchen, ^nn konnte 
den überschüssigen Strom im Elchtrodampfkessel m D P 
wandeln; wir erhielten je kWh ein reichliches ^amph 

(1 kg Dampf höherer Spannung und Temperatur = 70j) WE im 
=: 860 WE.) Für noch größere Energiebetrage wäre die 

Speicherung in Betracht zu ziehen. .Rnnn vw Die 

Die 1914 erbaute Edertalsperre e^e^et etwa 15 000 kW Die 
wachsende Spitzenbelastung überstieg bald diesen Ee^ra» u 

machte eine Erhöhung der Leistung notwendig So Imt^dm 

Preußische Elektrizitäts-A.-G. (Preag) im Qnpicherbecken 

trag erteilt auf ein weiter oberhalb gelegnes p 
Affoldern mit einem Inhalt von etwa 4 Mi 1. cbm. J'^pder 
den 6 Maschinensätzen des ursprünglichen Eraftwerl^s der Ede 
talsperre in Hemfurth sind zum Zurückpumpen d®« 
dem oben geschilderten Verfahren cmscjiclit • 
becken Affoldern werden bei 9‘/. m Gefalle auch noch 2500 kW 

(jährlich 12 Mill. kWh) außerdem selbständig gewonnen 
zweite Kraftwerk w irk t vo 1 Ikomm en selbsttätig, von 
Hemfurth aus elektrisch gesteuert. 

Einschneidend ist Speicherung auch vorgesehen bei der i ' 
tierung der Wasserkräfte des Freistaates Baden der seine 
Bedarf die Wasserkraft des Rheines zwischen E°densee und Basel 
ausnützen will. Der Rhein führt im Wintei nui g ^ ‘ 

Bei den benachbarten Schwarzwaldflussen fließen dagegen h ihr 
Wassers gerade des Winters ab, so daß hier ein sehr willkommener 
Ausgleich vorliegt. Der bekannte S c h 1 u c h s e e im SchwarzwaW 
soll durch eine Sperrmauer von 75 000 cbm Mauerwerk um ^^^ltere 
29 m gestaut werden auf 108 Mill. cbm Fassungsvermöpn. Dieses 
Wasser soll in einer ersten Gefällsstufe 72 000 kW erbringen Drei 
Maschinensätze von je 24 000 kW, bestehend aus Turbine, Pumpe 
und Dynamo, sind zunächst vorgesehen. Dabei ist entweder die 
Turbine mit der Dynamo gekuppelt, wenn Strom geliefert werden 
soll, oder die Dynamo (jetzt als Elektromotor wirkend) mit der 
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Eme solche 

erbringt 56 000 kW. Von der Ges^n^mr^“’ J?*“® Gefällsstufe 

kWh. entfallen nur noch 56 % an von 130 Mill. 

Stammen 

Wasser. ® ^ wieder zurückfließenden 

sorgung des SeiSsTh-wstfShfn^l^“/ Elektrizitätsver- 

stey an der Ruhr und vom ^ Industriegebietes bei Heng¬ 
wartha. sächsischen Freistaat bei Nieder- 

kraftausnützunVLt^a’lt ^Son'^’iamH Geschichte der Wasser¬ 
rechnung benützte man „sSilfsmOh?» unserer Zeit- 

m der Wasserströmung verankerten ’ ^‘^I^nufelrader auf einem 
mung in langsame Umdrehung verseift 

Arbeit verrichteten. Man kan^ cnie^^ irgendwelche 

. Uober ein JohctoJ“ tomhle 

m dei Papier- und Sänemühlp nri Wasserrad 

Hammerschmieden, in den xSm-n klei'*'' “iUelalterlicheii 

noch in Betrieb. Räder lieferten f ‘^^nte 

(ein englisches Rad erreichte S m nni gewaltiger Abmessungen 
nur geringe Leistung, in 0^ X I>8 m Breite) 

Jahrhunderts kamen die Turbinen“ des verflossenen 

aus den Zellen eines festen’ ^«11 ^enen das Wasser 

des sich drehenden L a u f r ä d e s ^^rörntT / bewegten Zellen 
Wechsel und Geschwindigkeitsvermin^fr.’ ^^^^V^arch Richtungs¬ 
gebend. Die Turbine des Amerikanei-a Leistung ab- 

durch ihre vorzügliche Anpassung an ’ ^^ ® ' (18^9) gelangte 
zu allgemeiner Verwendung. Sie^ergab^ Gefälle 

5 a m laufer, also Turbinen di^ ®^ «11' und L a n g - 

viel oder auch wenig Umdrehungen mafht? Gefälle 

freieste Hand im Einbau zum WasSrsmo , “an 

immer größerer Gefälle führte in dH? u Ausnützung 
wieder zu einem Wasserrad ’’J“;fher“ Entwicklung 
lauft allerdings unter hohem ^bruS ?®*‘°.“Turbine. Diese 
haus® Der aus einer Düse heiworschiSpnl ®'"®"^ starken Ge- 
dicke Wasserstrahl trifft auf einen Kran, . ® schenkel- 

in vollkommen entgegeTgefeTz^T®1‘®’’ wo er, 

sein Arbeitsvermögen abgibt. (Man LiL • abgebogen, 

unter den Wasserhahn!) Die Pelton-Turbinpn”“®! ®'“®^ Teelöffel 
drangtesten von allen Wasserkraffmpopi” Zeit die ge- 

j®Izt bis etwa 60 000 kW ausgeführ^’°p"ü ^!?"'^Is-Turbinen 
?.8 000 kW. Eine obere Grenr« is? daS Aicht 
Bei niedrigen Gefällen (also bei Flachlando , * 

Kaplan. Tuen,ne. eine Veeel„,»eh?„rdt**JlS5'„lS 
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c-o ovp-iht die höchstmögliche Um¬ 
mehr und mehr Boden. Sie ° jg„ende Erzeugung elektri- 
, drohungszahl, was für die heu .j^ Nutzeffekt von der 

scher Energie vorteilhaft ist. Auch ist 

Wassermenge ziemlich unabhängig. .gggj.j^aßen ist schließ- 

, Eine modernisierte Schifismuhl g ^ irgend- 

I l lieh die Turbine des Ing. • fließendem Wasser ver- 

!l welche Baulichkeiten gelieferte Tourenzahl so, 

f t ankert werden. Ein Getriebe ^jjg elektrische, sofort her- 

' daß man die bequemste Enei-gief^ ^ ^.^^^^^^^^^^ benötigte Energie- 

zustellen vermag. Namentlich f „e^isses Vervvendungsgebiet 

lieferung kann diese Ufuform -wiidbächen der Gebirge, 

erobern, am ehesten vielleicht “ f" J^gj^g^ten von 82-88% so 
Im Wasserkraftbau ist , \gflbaren angelangt. Ueu^ueie 

ziemlich an der fänge kann immerhin noch einige 

Erkenntnis der Strömungsvorgange, 

Prozente bringen. vonitalistischen Rentabilitätsgesetze 

Nach Durchbrechung und Speicherbauten so voll- 

wi..ri ieder Flußlauf durch Talsperien u 1 


I 

1 


4 * 



















stünclig erfaßt werden cl'iR 

kommen und wenig Wasser mehi-'n^^^^*nicht mehr vor- 
Das Kennzeichnende aller dieser 

bewegungen, Felssprengungen umf\P sind gewaltige Erd¬ 
enden, ja Millionen von Kubikmetern^^w" Hunderttau- 

P so werden sie meh? ^d L»! Mauern 

^feUerbauten ersetzt Del Eise^S!’ materialsparende 

zudringen. Die neueren BaVverSren 

Slien'’Kabelkrane machen^anrh i*-* Gießbeton und seine 
teilen für maschinelle Bearbeitimo- , ^ unwegsamsten Bau- 

SlchP vSrTe en^ 1500 m Ge^lue in 

Sißes ca-9^^ ^“r eine 

S ein T. “ diesem Se g^,^ r*’," 

3,u dt £TJ:L° 8l3|cl.zdltlee L6s„„e r 
mne 2 t "'®^den schwierige Rentabilität- vei- 

« ™ Sp„„Wue t“o?i'"s,S-d-'3tSä I r- - 

Dno • D ^p^it^ren Sperrmauer £>e- 

igas=s«|K£S£iis 

Ciibialtar und durch ripr» Tii-» * Oie andere Hälffo of-»»“ x •« . 

Serr?r; Äi^Me^ef^'f 

iPSPS! 
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11*1 Q pi’t^äbc bei 200 ni Gc 

dem Atlantischen Ozean zu V’^^Jj'gg^vendeten Formel: 

fälle nach unserer schon mehi fach angm 

N = 20 000X200X8 = „ Aufwand recht- 

Sicher eine Leistung, die st^bon einigen b- 1 Sperrmauer 

fertigt. (Aehnliches wäre am^^Su noch möglich.) Dieses 
hei Aden und auch ani -gütigen politischen Verhall- 

Mittelmeerprojekt ist unter den heu = „jg^t ausfuh - 

nissen (vom Sozialismus mmnal nicht mehr a s 

bar. Aber dem Sozialismus, d solche Projekte durcha 

buntscheckige Staatenkarte si > Erreichung der soziaBs - 

keine Unmöglichkeiten. Sehi ha d i Energiebedarf auftiate, 

sehen Gesellschaft in Europa nuid^ Projekt ,in Angiuff ge- 

dieses teclinisch durchaus einwandiie 

nommen werden. i,„n,i herauszuholen! Was alle so e 

Es ist wirklich noch allerhand 1 j^j^jgg^e Unmöglichkeit, es 

Projekte abwürgt, ist “ g pechnungsweise "dschafF 

.e.s und stUddl. d,d - »Ä.e-.«LdU»..en m.n 



eniuuuiLu-tocvi.ow, 

u der wahrscheinlich - .... „„..mis- 

denschheit berufen. • j.jgushalt der ^'älker ist 

Die Rolle der Wasserkräfte ^er Elekt 

ichtlich die der Deckung des „G Erzeugung 

:hemie und Elektrometalluigie, g'^J^ ^jer jetzt geschätzten 5 0 Mill. 

netallen und ihrer Degiej unge . ^jg sozialistisch 

^\V für den ganzen Erdball kann, also 3500 Mill. ^ 

Je^ls^haft das Sechsfache hei^usholen kann, künftigen Mensch- 

jollte als Deckung ^ ^ ..n ändere Energiequellen j 

leit wohl ausreichen; denn daß an^^ nachfolgenden Kapitel 

irheblich beisteuern können, 

Jartun. 

XII. Windenergie-Wirtschaft ^gj^njsch 

Hui! fegt der Sturm durch die Gassen krachenden Baum- 

Lied, begleitet von . “loch so dummen 

ästen. „Ihr superklugen und do^l ^g ^ei euren beuti&en 

kann man ihn vernehmen g^^^^g und Landei ein^^ 

Kenntnissen noch zu, da Hüte fortjage, Scbiime ^ 

brause, eure Dächer abdecke. Hum ^ "^‘^’^^^reine 

überhaupt nur Unfug anste ■ ^ jeden Berggipf 

Adliiren des Mittelalters? bie sei^ Knufleute in Fron zu halten. 
ZTurn Bauern -d auf alle freistehenden 

Warum baut ihr nicht Fronlioie 

., _ I Vvn-i» AVI P. •-leill 

Kuppen? 





tioniphSLif®Prom‘z\^s Knochenflngern: Zirkula- 

Wege. Die mittelalterlichen RiHprh ’ nur im 

keinen Ertragsnachweis! WindfronS®''" allerdings brauchten 

mit seiner „Rentabilität“ in gi£°S Sozialismus 

Abermals nur ein Kind der < 5 «!^ i^iaßstabe entstehen sehen, 
gleichmäßige Erwärmung des ^n- 

'vichtsunterschiede (erwärmte ® schafft Ge- 

wieder rufen Strömungen heJ^Iir fi leichter). Diese 

auch sind die Winde ein Ergebnis der nii" " nennen. .Teils 

Erdatmosphäre. Daher das Vorwippo * Umwälzung der 

i ichtungenam Aequator nnri l>estimmter Wind- 

meer umkreist in einer 9 t-inrr Polen. Das gesamte Luft- 

fler Erddrehung voTWellenbewegung in der 
„Wellenberge“ und Wellp’ntnio nach Ost, den Pol. Diese 

Hochdruckgebiete mit 775—790 mm -'Atmosphäre stellen sich als 
gebiete bis zu 715 mm ByomeStand Tiefdruck- 

™m OuecksilbersfuirS V ^“••‘^hschnittlich sind 

der Motor, der gewaltiesip t normalen Luftdruckes 

;mch den TiefdfucSÄen den HocMiuck: 

l^% der auf die EiS eiffallenÄn schätzt, daß 

kraft Umsetzen. Das pr(»;>.t ®, an Sonnenwärme sich in Wind 
3,2 Bill. kW Dauerleistunf Wenige!“’ ?""‘dndigen Betrag von 
konnte uns jeder Sorge enthebTn ® Milliontel davon 

j-ino L.uftsäule von lOirrv^ -x 

»Icher LuftsäAen'SSrtVornl"'". '?“• S 
Das ppvf '^a^kältnismäßig wenige Oiiad^ sein. Wir können 
Das gestattet uns ja auch der AbstriPh^ beschränken 

sachlich vorhandenen WindeneÄ Milliontel der tat- 

Ihr Ha-uptnachteil ist die Tino* *■ 
nur eine beschränkte Anzahl «Be im .Tahre 

also dauernde Zinslasten schlecht ^pw* -^f^^tzungsdauer bedingt 

Anwendung a«- v ol, R 

T a h r e n voraussetzt, um überhrnir^f ^P^^^herungsver- 
Zur gründlichen Erfassung der Winden"* gelangen. 

Grund meteorologischer Aufnahmen Ta"'“ßte man auf 
baufigkeit und Windstärken jedes Ortes für Wind- 

bedei^en, daß die Wi n d s tär k e mit de außerdem zu 

haltnisse ist erst im Anfang (vgl. Kartfn d 
usw. überhaupt der Windverteilung) Auf dif^'A Monsune 

Winde .nrd heute noch allgeme?? vetzTchtt 

-iTiuci in aer rat 
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leistet der S t u r m gerade m^d^en verhato^^ 

den des Jahres, m denen e ,-.^«igen Stunden abgiht. ^ 

erforderliche Maschinerie nur we^g^ nicht rentabe 

bar, im kapitalistiscneii 

wäre. 


T.H»l .a über Windetärke^ mdhroj;^^ 


Windßeschwin 

dipkeit in 

Sckundcnmelern 


4- 5 
0-7 
8- 0 
10—11 
12—14 
in-iG 
17—19 
20 - 23 

24-28 


Slüfen 


Winddruck 

aut den 

Quadratmeter 


Bezeich¬ 

nung 


leicht 

mäßig 

iViscli 

sehr frisch 

stark 

stürmisch 

Sturm 

starker 

Sturm 

scluverer 

Sturm 


^Virkung 


sehr stilt 
still 

leicht 

schwach 

mäßig 

frisch 

stark 

steif 

stürmisch 


Zweige bewegen sich 

Ä”“Äf-eb 

dS Äste brechen 
Sürke Ä5te brechen 

Klef. werd. entwurzelt 


24-28 bturm — 

andere Gcschwindigkeilen bis 

Daß Zyklone und Taifune no gan 

rrreichen. dürfte bekannt sein. , ^ 


I und 100 tnlsec 


Vindkraftwerke zu errichtem^ g e% i e n b a u. ^ber ^ 
lotfalls million®ji Grad "^fjjgitsabgabe des 

dnen nirgends ^ Windstärke. Die A (der 

'S- ‘'lea “r Cutt. 'VMHa^ oeschwin- 

WUen PoWa) iM» G.acbwind.g- 

Windradi 

Windrad,aislung in UW — -- 

" 176><lOX10^ = 141kW. 

- T25Ö „ ,...„„icepn 
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Fo^r^aS"'" B = Wl„a,nere,a) alo 

Größte Leistung = 0,000 285 Xv^XD= kW 
Das wurde in unserem Falle ergeben: 

,, . ^ X 10 X 10 X 10 X l=i V 1^ _ PX0 1H- 

Bei 50 m Windraddurchmesser und 9n ..r 
kommen wir auf 5700 kWMVer wom» ho 

heit in absehbarer Zeit «sninho daß die Mensch- 

Mnaen, die auch „„afteT S »"-«l »aucn 

sicher arbeiten! ^^^^SGschwincligkeit betriebs- 

Arbeit verrichten' Bei OrkTnon ,.^,'®^®ln“*''^'^®®tens eine mäßige 
wir wohl die 100bfach?Sbeü ^ ^ hättet 

dafür sorgen müLen daß lo wT'*®'' ^^®'’ zunächst 

elastisch ausschalten, um Sicht zS-ttöH selbsttätig 

hm durchaus wünschenswert wen^* werden. Es wäre immer- 
schwindigkeit von 4 m also hei der fünffachen Ge- 

mitnehmen zu können damit dSo^ T" ^‘® Arbeit noch 

StuMcn im Jahr. Zr S^nJ‘tut T" '””'8*““ «““Sand 
dann gehörig Energie speichern herangezogen werden und 

man später wohl noch stärkero "'^‘^hsender Erfahrung wird 
Heute treiben dir^ndSer ^«"^“^'^^«ehen lernen, 

werke usw. Bei allgrmefn^re; Ve^S "°®j^ P^mp- 

zeugung elektrischer Energie viel Järk ? Er- 

Unsere heutigen elektXhL u^®'’ benutzen, 
daß sie auf M i n u t e n um 100^^®^hinen sind nun so eingerichtet, 
lastet werden können E^e 10 kW Doppelte über: 

kurze Zeit 20 kW hergeben Wir\''^'^t!®^’"® demnach auf 

die zwischen 10 bis 1250 kW ie nScrw-®"i ®'"® ^Maschinerie, 
Mit einem Maschinensatz wird dioe a ^®*Mstärke, hergeben kann. 
Eingehende Studien und Prüffeldv! -^^Mgabe nicht zu lösen sein. 
Aufträge noch kein InteressS ‘‘‘® “^"Sels 

erreichen. Denken wir nur an S a'^T'^«'? ’"®'’ bestimmt etwas 
staatliche Steuerformel 7ne Tflmte ^^'^^'Wesen, bei dem die 
hat, Alotoren herzustellen, die^fünff-irhl 'veranlaßt 

zu versteuernden hergeben Was hior gegenüber der 

hat, werden bestimmt die viel tStfgeren n vermocht 

schaftlichen Energieausnützung zuwege hr?n^®®"^°^^.® 

Windkraft betätigte federnde Kupplung könnbft^R 
je nach Windstärke eine oder mehrerf bewirken, daß 

ruckt“ werden, wie der Fachmann sagt Sch!^if°h»einge- 
Windräder, die sieb bei zu starkem WinH , beute baut man 

.ch.ltem Dl. erste L,cht.„^“pp "LS‘rr 

zweite bei stärkerem Wind mit ni! foio stets, die 

Wachsen der Windstärke selbsttätig ®ijj Theken je nach 
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•oU hier wieder die Hauptrolle. 

Nur die Rentabilitätsfrage spielt ^ ß eine 

Denn wir müssen h eu te voi allem ^rbe^et, i.m 

Maschine möglichst alle Si dauernd auf ihr lasten, 

Pr.fll, Zins. ™nng, pPen ln der sosmlist,. 

auszuwirtscbaften. m^ößten 

sehen Liagen ersetzen 

Teil fort. ne ^ Betriebsstunden 

mit einigen 100 R®“*“ , ^j^h die 

im Jahre immer no®b J^eic i 

Arbeitszeit, die ge- 

hat verwenden müsse 
eignete Schaltungen sind m 
Schwierigkeiten überwunden, von 

dem “nS^'f^'^^ElektiSitätsliefe- 
gleichmaßige Samm- 

rung zu erhalten. Ist e 

lerbatterie ln speichern, 

P^tz-lichem Nach^s^-n 

des Windes .^®i’^\®'!f.ßjeßt Eine 
daß die Energie -ru knießt.^E^^_ 

„Polarisatoi -Zelle, t 
dingt ausschließ^ notwendigen 

dem Markt. bereits 

„Schaltungen“ ^ßjg stellt 

'vorhanden. bnkrnaß.g 

man derartige aßgele- 

P 1 .M «.dglloH. > 3 . -- 

t 4Ä.“ n'?.l.r n.“ 

dchtlg dl. ka„„ B..P. 1 . 11 .« "'“f'Ve K.n- 

f “d“ r"'h“t " m u 1 a. o 1 . n (.U»; SÄ.oa» .M f 

Sammlergewicht speicheit 3 Tagesbedarf ce- 

S[i -- rr.: -r 
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andere We|e^ derspejc^erung^^" S'^ößeren Bedarf nur 

tedar?'\5/mektr?drÄ Wärme- 

sich schon wesentlich höhere Betwi^o ^ u t h s - Speichern lassen 
Für einen, auch mehrere Ta;?e auship^ Energie aufsammeln. 

Arbeitsvermögen gesammelf we^-Sn ^ senug 

J'indstille müßte man eine oXtrv» Perioden von 

ei ganz abgelegenen WindkraftwerVo ^lotorbetrieb vorsehen, 
verzichten muß, wird man woht u®”’ auf jede Zufuhr 

(vgl. Energiespeicherung) Mit \nnn ^^®“^schen Speicherung greifen 
32 000 kWh Energierr7at unö i^^'''®®®®^«toff hätte 

|U„s „„a W.rml."" J h ‘‘„ST’’“''.' iS 

-‘^ngst bekannt unri onv^ chnisch sind alle diese DinfTP 

sche^nfch^""®" ®'® ®'’®‘ 3ierangezogfn^werd ff'’oßzügige Aus- 

sthe Rechnungsweise Geltumr hat® "'erden, wenn die sozialistl- 

“"■"''«"si«™ wass'"jr„4" 



Abb, 11. Windrad System Kumme 


1- Eine elektrolytische 

Wasserzersetzungsanlage (die 
” asserzersetzung wäre auch 
durch hohe, elektrisch er¬ 
zeugte Temperaturen zu er- 
reichen). 

tvfj ^ ® 0 e'r ein elek- 

lisch angetriebener Ver- 
dichter für den Wasserstoff 

LnVM ^®" gleichzeitig 
gebildeten Sauerstoff) o d e.r 

Kühl angetriebene 

Kuhlmaschine für Ver- 

Wasser¬ 
stoffes (bei etwa — 250® C 

aufhe*^ h*'*”’^’ 

unter Icönnen als 

untei hohem Druck in Stnhi 
flaschen oder Röhren. 

zur vÜ®** .^®'®serstoffmotor 
als IntK^hGases 
Dita Dynamo. 

läse 

Stagei'.'™ 

wKLS,S«,~ 
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Abb.l3.FlcUnor-VViudlcrartwcrk 

Abb. 12. Rotor-yVlnakraftwerk nach 

Sivonius ^ ^oit vei’“ 

Ausste.b,-E..t, »Mr 

brellolateTypeaesW Keniizeic"mn<l selbsttäliS 

ist die unserer /-nn- ^ Windgeschwindigkeit das nau 

starkem Anwachsen dei Lf^e Er- 

auszuschalten. Auch System Flügel¬ 
worden. In Abb. fiurch geeignete Querschni ^ erzielen 

SÄ»'= sHi 

“SSSHSS 

Segelschiffahrt gedacht war. ist es 




































=^uS‘-unde liegen- 

«hM I»|en;eu;.V/v„\\^%'”:^fS„™^^^ 

Unterteilung der Rotorfläch p rinoP,.-^- duich eine einfache 

lagen nutzbar zu feststehende An¬ 

höfe beziehen so ihre Pnmnono K -l R®ihe finnischer Bauern- 
F1 e t-t nei hat selber erprp?'*^- eigenerzeugtes Licht. 

(Abb. 13 ). ® zugiges Windradprojekt entworfen 

-M^nsch^eU «drkhch^tXj'^Js^tet"?^ ^er.Wind der 

nomisch-gesellschaftliche Fesseln sie°hi‘ndern°^T^^V'^‘’^ 

tjrst ist in Göttinnen einp Voi-oiw.i In den letzten Jaliren 

Gesetze bewegter Luft richtirr errichtet worden, die die 

ISI mehr oj ZS noch I], IS“,,““l"' ““ 

die Vieltaltlskeil der eezolgto F„rSn ‘lA”““'“''''’' 

nur um eine Auswahl hanrlpin 

was aus den Lüften nocS zu L7en .'ft ’ Instinkt, 

steht fest: Wenn jerSall AtnJii Sn^iel 

nach viel weitergehendem Aushail f" Energie einträte, auch 
menschliche Gesellschaft hier Pin^ r Wasserkräfte, so hat die 
gibt als das Wasser. Reserve, die noch mehr her- 

anlagen^in \7rSndung m?Lndire? vm“"^7 Windkraft- 

rungs-Notwendigkeit verringert wird F^r°’ Speiche¬ 

ist hier überhaupt schwer anzucphpn \ Gionze des Möglichen 
Schlachtschiff sind bestimmt inrfw- nMaterial für ein 
zustellen. Anlagen von 100 kW 

jährlich bei entsprechender 867 000 kWh 

technische Leistung dS dä t^fPr^ sind als 

bereits überholt. IrSatz für Sp Bauwerke 

fehlt es bei den 146 Mill. qion Festland ' '*^'°"®".„''^’ndkraftwerke 
wir den Grundflächenbedm-^iner Shpn a f®"'’® Rechnen 
lieh mit 25X25 m, so hätte? au 1 Sm 160^0 P?’ 
irdischen Festland also 233 M i 11 i a?? 

allein — abgesehen von allen antw ‘t. i^'Iußte der Wind 
das Zehnfache der heute instafiiSen 2 =S 0 “ selbst 

übernehmen, also 2'/= Milliarden kW < 5 n^° Leistung 

Anlagen, ungefähr ein Neunta?Serder oi kW? 

Also braucht die Erdoberfläche nicht ? errechneten Zahl, 

gespickt zu sein wie ein Oetrevier mit Boh7™'* Windkrafttürmen 
0 qkm im D u r c h s c h n i 11 käme^ n ? , ^^^^st auf alle 

werk, wenn wir nicht mehr verlangen als^2? 

Nichts stände im Wege die wlndk^ft? ^'”'srden kW! 
Meere einzubauen, wobei weitere 363 Mill ‘is™ 

ständen. Unsere kbb. zeigT Ws solch Mn ?h Verfügung 

krattwerk, zc.eckmaßlg aus mehreren rSA.rSrheM.'^Sa", 
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Ganze wird von tin4 die Meeresoberfläche tauchen, 

Beton getragen, die so ^ schnell abklingenden Wellen¬ 
daß sie von der nach unt um die ganze Anlage auch 

bewegung nicht mehr ®*f‘ , « tgjjewegung zu sichern, sind über 

gegen schnelle ^ ^hgehende Platten eingebaut, die solche 

den Schwimmkörpern dmehgene Bedienungssteg niußte 

Bewegung stark I”’®“®® ,,nß ihn auch die gi-ößten Wellen (man 
natürlich so hoch liegen, c „„epnl nicht erreichen. In der Gegend 
hat bi. 11 m schwimmenden Wind- 

der ständigen PassaUvinde k^^^t ihren Beitrag zum Energie¬ 

kraftwerke nötigen! a 
bedarf der Menschheit liefern. 



Abb. 14. Sclw-immendes Windkraftwerk 


61 
















.diese Windkraftwerke auch in ark- 
heulen Animal einpVnV^^^V” *^®ß®"den, wo ewig die Winde 
ScSriS hfmn H i® T nocb die 

Hä!ä ~- 

Preire^rz”S‘weS'”tor°ü^^^ . Ob^Fum wirt auch'S l“n 

Fo™ trSSr„'f''iiJi* Äw S,‘““''’ 1 - 7’"“°^' '" 

1200 kg Wasserstoff lähHiVi. -000 kW-Anlage liefert täglich 

2000 Tonnen Kohlenstoff fvSkohu” gehörten rund 

Stroh usw.), vorichSL^rJ^ni?*; '^«rkohltes Schilf, 

läge jährlich 2400 Tonnen Oele oder BenW solchen An- 

Sollte die drahtlose Enprp-iPiiho.t * Benzine mitnehmen könnten, 
sich diese MeSe gelöst sein, so erübrigt 

Kupto S\4l3n?um^fehlt"ts®^^'^ 

kommeS^G^sXchlfrdarSs Hj 

ebenso peinlichL wt LwupU "^»’J^eitslosigkeit, diesen 

im Antlitz der hernfgerSShSer 

können und werden. Der Rinc- dpr’fc halten 

(Bautechnik und Baustoffe BpW *'®‘^^’^ischen Vorbedingungen 
und chemischer T Temperatur 

dazu die sozialistische Gesellschaft den ^och 

schaftlichen Vorbedingungen ho besteht 

unstete Geselle Wind bisher rYimcf Zweifel, daß der 

ein mächtiger Helfer’ werden wird hh^iren''SÄtem"''’'''®^^ 

XIM. Sonnenstrahlungs-Wirtschaft 

aSf °hd'eh oSrhtnfeTerTn £ MnuTe ^ 2 “"naS Himmel 

weniger dureh dl. irdische ItoospSÄ. versScM wi‘r?'’if d 

whus'tu^hdf®'' ('^gl- T^Vehe^ne^Iuho- 


62 


„esse,- sonne _ ,27 Bill. <,m 

Wir erhalten demnach eine . 10- kWh. 

kW. (Für das ganze j oJö Bill. kWh, entsprechend 

Andere Quellen gelangen sogai auf ~ 

2,28 . 10‘« kWh.) g.jj mehrfach genann- 

Wie nehmen sich gegen Wenn wir also noch 

ten 250 Mill. kW aus? Etwa ^hhlung als unbenützbar 
gi-oße Teile dieser gewaltigen V gemäßigten 

streichen müssen, zunäc ‘ jj^^ucht uns darum noch nicht 

und nördlichen Breiten entfallt, so hraucni 

bange zu werden. reinen Wüstengegen- 

Beschränken wir uns nui ^ Australien 9 Mill. qkm. 

.den der warmen Zone! Sahara ^^gO Mill. qkm. So bleiben 

Arabien 2 Mill. qkm, '.^sgesamt sic dauernde Energie- 

uns, immer bei 1 kW 3 « qm, nocl ~0 Bill, Tastversuche 
Zufuhr aus Warmestraliluno. j^ereits 5 % und mehr ^Mi- 

mit Sonnenkraftanlagen ‘ mmitischer Durchbildung wurd 
kungsgrad ergeben. H®* 3 ‘ selbst nur diese 5 A, so e- 

natürlich steigen. Nehmen „m,^jiäcbenstrahlung bereits ein 

gäbe sich aus der ganzen \ schließlich selbstvei- 

Knergie-Ertrag von 1 ßäcbe mit Sonnenspiegeln spicken 

ständlich nicht die ganze Wustenflacl T.ausendstel) davon, so 

wollen, sondern de kW das 4fache der heiiiigen 

bleibt uns immer noch 1 Mill -^vasser- und Windkraft mit 

250 Mill. Erinnern wir uns Nach unseren Dai- 

3.5 und 2,5 Milliarden kW noch ^ ^ ^ ® ^5 gesamte Menschheit 
legungen über i»“" ■“““ 

auch an ihren heutige j .f versorgt werden. 

Quelle mit jedem Energieheda ^ troffen den Durchschnitts- 

Nach einigem Lehrgeld daiT man hoffen. ^ ^ 

Wirkungsgrad heutige^ ^ sniegef für ein Kilowatt, rOO qm 
Wir brauchen also < ‘I™ besitzt ein Parabolspiegel von 
für 100 Kilowatt. Diese ^3®’®^'® ^ ninimt ein sogenanntes „Pa- 
etwa 26 m Durchmesser. ^3®n nm parabel entstandenen 

raboloid“, einen durch die j^^rve die Eigenschaft hat, die 

Drehkörper deshalb 'veil diese einen 

parallel ®i® 3 allend Unser Titelbild zeigt uns eine 

Brennpunkt zusam ““a -^^.m in Kalifornien in Betrieb, 
derartige Anlage auf einer S • in-oßen Par ahoi oid-Rahnien 

17 000 kleine Spi®gcl ®i-g®b®" von V= cbm 

von 11 m Durchmesser und m ®'n®™ ^ ^ Maschine von 

Rauminhalt genügend diesen Spiegel 

11 kW. Ein Uhrwerk der Sonnen¬ 

natürlich stets so bewegen, daß er den Aenderung 





richtung und Höhenlage folgt, damit die Strahlen stets senkrecht 
einfallen. Bei Rollenlager-VerWendung verzehrt diese sehr lang¬ 
same Bewegung nur einen ganz geringen Prozentsatz der ge¬ 
wonnenen Energie. 

Prof. M a r c u s e, Berlin, verwendet leichte Planspiegel (Abb.l5). 
die dem Sonnenstand entsprechend bewegt werden. Ihre Strahlen 
fallen durch eine feststehende Sammellinse, die billig hergestellt 
vverden kann aus zwei gewölbten Glasscheiben und dazwischen 
eingefüllter stark lichtbrechender Flüssigkeit. So kann man die 
Strahlen, wie bei einem großen Brenngjas, fast auf einen 
Punkt sammeln. Ein gegen Wärmeverluste sorgfältig isolierter 
Kleinkessel erzeugt den Dampf. Bei dieser Anlage rechnet man 
bereits mit höheren Wirkungsgraden. * 

Unsere Abb. IG zeigt noch eine andere ausgeführte Anlage in 
Aegypten (Meadi bei Kairo), die allerdings auf 1500 qm Fläche nur 
45 kW, also auf 33 qm 1 kW ergibt, wenig mehr als 3 %. Schuld 
ist hier wohl die verhältnismäßig starre Aufstellung der Spiegel. 

Die Beherrschung des Dampfes bis zu dem „kritischen“ Zu¬ 
stand, wo er bei 375° C und 224,2 Atm., aus Wasser ohne Raum¬ 
zuwachs entsteht, ermöglicht winzige Kessel, die im Brennpunkt 
leicht mit der ganzen Anlage bewegt werden können. Durch ein 
kurzes Rohr bzw. durch Metallschläuche strömt der Dampf zur 
ebenso winzigen im Spiegelschatten angeordneten Dampfturbine mit 
angekuppeltem Stromerzeuger. Man erhält also die Energie gleich 
in der so sehr mundgerechten elektrischen Form. Den Abdampf 
wird man hier freilich mangels Kühlwasser nicht niederschlagen, 
sondern froh sein, wenn man das Wasser zur Verdampfung durch 
elektrisch angetriebene Tiefpumpen beschaffen kann. 

Auch diese Anlagen müßten durch Speicherung ergänzt wer¬ 
den. Denn die Sonnenmaschine arbeitet auch unter dem Aequator 
\on den 12 Stunden, wo. die Sonne dort tagaus, tagein über dem 
Horizont steht, intensiv nur 8 bis 9 Stunden, innerhalb einer ge¬ 
wissen Höhenlage der Sonne. Für 15 bis 16 Stunden müßte die 
Speicherungsmöglichkeit bemessen werden. Bei einer reinen 
Bewässerungsanlage brauchen wir nur nachts etwas Wärme 
und Licht für die Bedienungsmannschaft. Erinnern wir uns der 
R u t h s - Speicher. Sie sind bis zu 650 000 kg Fassungsraum aus¬ 
geführt. Viel kleinere Ruths-Speicher würden bereits Beleuchtung, 
Beheizung, außerdem einen anständigen Licht- und Leistungs¬ 
bedarf für die Zeit von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang sicher¬ 
stellen. 

Praktiker werden nun einwenden: Wenn einmal der Samum 
seine ungeheuren Massen feinen Sandes einherwälzt? Da werden 
eben erst, wie überall, Erfahrungen zu sammeln sein und die 
Sonnenkraftanlagen solange ihren Betrieb einstellen müssen. 
Windkraftanlagen könnten dann aber Erhebliches leisten. Ganz 
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allgemein wird man 
der Spicgelanlage ein 
solches Windkraft¬ 
werk als äußerst 
nützliche Reserve so¬ 
wieso hinzufügen. 
Man kann dann die 
Dampfspeicher er¬ 
heblich kleiner hal¬ 
ten. 

Die Erschließung 
der tropischen Wü¬ 
stengebiete ist eben 
eine Aufgabe zwar 
von gigantischem 
Ausmaß, aber be¬ 
stimmt nicht unlös¬ 
bar für eine unter 



snmmi lu.u. ■ ,vbb. 15. Sonnenkraftwerk nach Prof. Marense 

n R»nlaM,....3.ese..cn stehende 

T„"e'z.H..ng machte die ^he;' 

«.irh reden Sie entsteht aus dei L konstruierte 

tümi Mctatle, a B. Wismut _ 

seiner Zeit richtige auch von dieser Thermo-El J- 

SS'au» B-en^Sm, a^n 
® “r.'solche" Pcüf- 
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anstalt. fiir Sonnenkraftanlagen liätte allerhand nützliche, bedeu¬ 
tungsvolle und fruchtj3nngende Arbeit vor sich! 

Ob Al aber oder Beduinen, ob Negerstämme eher zu diesem Mittel 
greifen werden? Wenn man sich der Verdienste der Araber um 
Mathematik und Naturwissenschaften erinnert, kann man ihnen 
le a iigveit nicht gut abstreiten. Bestimmt wird die Ausbeutung 
^Vindkraft für diese Gebiete einmal von aus- 
werden. I^ire glücklichen Bewohner 
«M-nRal'^oJ^lenschätze (in Marokko sind neuerdings 
d'ic? Uavcr ^ gefunden worden) ruhig liegen lassen, weil sie 

cio To werden auf sich nehmen wollen und weil 

niclit schon nielii- auf diesem Gebiet 
weisen r ,p jedenfalls niclit von der Hand zu 

lTeu?un. vl r Kolonisation, lediglich auf dieAus- 

vohnrnMiedieh? r gleichzeitiger Niederhaltung ihrer Ein- 

verke alf .tw ’ '•'‘'''‘tung solcher Sonnen- und Windkraft- 

w;u.,r«tdo,, nlSn ■ ■ S“'“'»"'“» «»s- 


XIV. Ebbe- und Flut-Wirtschaft 

iiher i?üsten^'’S'e?''.v‘®‘'- ®‘='1“OSP'<0> Oas den Bewohnern ozeani- 
Fallen decs Meo^ bietet, das regelmäßige Steigen und 

50 Mi^l knnn ^0®* täglich (in 24 Stunden 

VI ,y r I '"O«« Oen erleichterten Produktionsbedingungen der 
U.,se„loso„. C.esei,sd,nft 1 ,. <|c„ Dienst de,- Menschheit Steul 

km entfernt, übt nach dem 
®'o «'«o erhebliche 

Anziehun^skiaft aus. Wenn auch die verhältnismäßig starre Erd- 

lut L So Si I- nachgibt (etwa 30 cm), so 

tut es desto mehr das Wasser der Ozeane. Immer an der dem 

Mond gegenüberliegenden Stelle der lürdkugel wird sich also ein 
asseihugel wölben und mit dem Mond um die Erde herum- 

Schend" «'<='“ O^e.U- 

spiecnend senken. Die Wassermassen aber, die auf diese Art «sich 

dauernd um die Erde herumbewegen, betragen nicht wenitr«,. nio 

etwa 84 000 ebkm Wasser; 325 Millionen mal "so viel wie derJnhalt 

S 02 I dSiml Cheops-Pyramide, mit ihren 

Wellental „Ebbe . Ebbe und Flut wirken der Erddrehung ent- 
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eecen Isl auch die gewaltige W'ueht der schnell rotierenden 

täglich rcsigosicllt hahoit. Das t»a,o b s die 

„.ächte in dfci ... erst ettvas hf gi.iccn 

nur 3 m, so bedeutet das ein Auf 10 Stunden , 

84 Bill, cbm X 3 m = zweimal 2o2000 Bill. mk». 

504000 Bill- nikg _ gj,! „ikg/sec = 135 Mil- 
verteilt ergibt das 30000 sec , . „„„„ 

Barden kWE W’ir sehen, der l^os’nos ist auch 

;r“su^:rÄ‘T".'rch"S^^^^^ .. -- 

Energiesorpn Höhenunterschied zwischen 

E,r Äraut““„d1“A„, wo sich ahJ.chcn .«s.» ente 
tief eingeschnittene Fluß nach 

Wasserinassen, als sie an clei “ ' ' . , Anziehungskräfte zwci- 

und nach herbeischleppt, durch kosn bekommen. Von dort 

„aCi ?M^,le'u,h..Snlschr'Fhä^^^ 

tischen Südzipfel. Sie bildet ein Fluthöhe schon 

Bodensecfläche) — 375 Mill. qm, kann . cpößten Staubecken 

3,75 Milliarden cbm speichern, njehr » s g ^ Fluthöhe 
der Jetztzeit. Bei Ausbeutung bis berunte. au ~ iuieren Fall¬ 
blieben immer noch 3 Milliarden cbm. Bei einei mittieien 

hoho von 5^ - 0 „t eiM O« '« Billionen' mkg; verteilt a„I 
r, Slundcn (dl letstc Stunde diene sum Ahlaulen des schäbigen 
. ISXlO'Mnkg ^ .Qo «2li£,= rund 1 Milk kW 
Bestes) erhalten wir “ lonno sec 
täglich zweimal 5 Stuiden lang, d. h. täj'icb 
läßt sich begreifen, daß dieser sein ansehnlic « 1 
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schon heute amerikanisclien Wagemut reizt. Und so schweben 
bereits ernsthafte kanadisch-amerikanische Projekte über deren 
Gewinnung durch schon heute rentabel ausführbare Dammbauten. 

So günstig liegt die Sache freilich nur noch an wenigen Punkten 
der Erde. Aber immerhin plant man auch in England ein Flut¬ 
werk an der Mündung der Severn in den Bristolkanal. Dort 
waren bei einer Fluthöhe von 12,G m dauernd 370000 kW zu er¬ 
zeugen. In dem Maße, wde die Energienot der Menschheit wächst, 
ist sie also in der Lage, durch derartige iMeeresflutsperren einen 
Zuschuß zu den drei Hauptenergiequellen: Wasser- 
Kraft, W ind und Softne zu gewinnen. Speicherung ist auch hier 
notwendig, aber stets nur für G—7 Sfäinden, da ja dann der neue 
®*°Setroffen ist. Voraussichtlich werden thermische 
und chemische Speicherung auch hier die ausschlaggebende Rolle 
7° Gebirge steil ins Meer herniederfallen 
(Norwegen), ergibt sich allerdings auch die Möglichkeit der An- 
Speicherbecken, in die das W^asser durch die 
gedrück/wi^/^*^To ® angetriebener Speicherpumpen hoch- 

f or nii absolut nichtsNeues 

Z frenl T^\3G50 Stunden (40%) hiei^tellenweise schon an 
en Grenzen der kapitalistischen, wie ja auch die genannten 
durchaus ernsthaft erwogenen Projekte erweisen. ’ 

XV. Brandungsenergie-Wirtschaft 

Emes der herrlichsten Naturschauspiele ist es, wenn die laiiK- 
mahnigen Wellenrosse dahergestürmt kommen, um gischtend un^d 
uoMernd an Klippen und Felsen zerstäubt zu werden Nichts 
hegt naher, als daß man auch in ihnen gewaltige Quellen von 

wefß^maZZß^^die^w if überschätzen! Wohl 

unglaubliche Zerstörungsarbeiten verrichten, daß sie dfe Deck- 

Zc.n- 1 • . Schwimmbädern mit verhältnismäßig geringer 
Maschinenleistung große Wellen erzeugt werden können so St 
uns das Gesetz der Erhaltung der Energie sofort wieder’daß wfs 
mit wenig Energie herzustellen .ist, seinerseits bei allem TlLter- 
donner nicht viel davon herzugeben verrhag 

entsteht durch eine Störung der regelrechten 
Wellenbildung bei abnehmender Wassertiefe. Die ungestört sich 
fottpnanaende Walje hat üb.rh.ap, kelpe fo ,■ tb . wage „ d a 

auf und nZZ ’ ertragen wird, nur am Ort 

auf- und niedertanzen. Der anscheinend nächste Weg, dieses Aut 
und Ab durch Hebelubertragung auszunützen, ist gerade der ver- 

itmaSungS toSa“"“ Lalstungan gewaltige 
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A„. gangbarsla» scbelnt 

i!:ste„‘'1wb,;raaa:n) ola-Usc.; .b™.anP.-^^ 

„nt dem selmn vi.ir.c . »“fS 
tun mit l™. das Wassers hod.supumpen (AW..1T • 

nutzt, um einen yuslrömende Wassermasse hat dadurch 

Die von „A ^ schließt zunächst mit Stoß das'Ventil B. 

.D"nn'l.drdars)“. slauenda Wasser das Vantn C und baldrdar, 
etwas Wasser in dem.Windkes¬ 
sel D, bis das Arbeilsverinögen 
des Stoßes aufgezehrt ist. Die in 
den Windkessel eingedrungene 
Wassermeiige preßt die Luft 
zusammen. Diese hat aber das 
.Bestreben, sich wieder auszu¬ 
dehnen uh^l treibt dabei, da das 
\’entil C. geschlossen ist, einen 
Teil des Wassers in das Steig¬ 
rohr F So wiederholt sich das 

r’d j," iiS;? d”'SaE ä“ W-» 

.'.hytfS'u'isJten Wilder“ Ist "J“) 

könnte er sicherlich noch ''®/yg,^qtzung schwimmende 

So müßte man bei der B>-'^"i>"!Z5nen (Abi 18), die vorn 
nachgiebig verankerte Klappen verschlossen sind. Jede 

durch nach innen öffnend PP ordent- 

ijnstürzende und sich »bersch | ^ drückt schließlich, 

liehen Schwall Wasser in “ 

nachdem die Klappen an dei paben durch den Rest ihrer Stoß- 

serdruck von innen her Sesdhossen ’^yassers in die Windkessel, 

kraft einen Bruchteil des ejngedrui genen assera^^ ,,.sammeii- 
Die Luft in diesen Windkesseln .Rohrleitung hochzu- 
godrückt und vermag nun, Wasser m y^elle 

drücken. Stets wird wenige ^rug^jitig sich schließenden 

mit Stoß eingeströmt und durch f bdtaDg^sm 

Klappen eingefangen woi^den ist, a ergießen. Reihen 

WaLerstrahl sich kurze Zeit m °eh-wTi * > ^^wa als 

wir solchG KammGrn \ .p BGton-Scliwimmkörper, 

schwimmende und ^'fy gggv beim Durchströmen von 

so kann das oben gesamme te ig chm in der 

Turbinen wieder Arbeit leisten, wie wii wissen, j 
Sekunde und je Meter Sturz 8 kW. 



69 


















Abb. 18. Querschiiitt durch Brandungs-Kraftwerk 


Rönnen wir auch den Angaben keinen Glauben schenken, 
die auf den laufenden Meter solcher Kammern G'/s kW gewinnen ' 
wollen, so dürfen wir schon mit weniger zufrieden sein, selbst 
schon mit 1 kW. Der Hauptwert dieser Anlagen läge walirschein- 
ich gar nicht in der Energiegewinnung; er ist vielmehr vorder¬ 
hand folgender: An gewissen Küsten herrscht jahraus, jahrein 
eine schwere Brandung. (Berüchtigt ist z. B. die Calema!) 

Würden an solchen Küsten, soweit sie dem Verkehr wichtig 
sind, derartige lange Schwimmkörper eingebaut (Alib. 19), gewisser¬ 
maßen als bewegliche Hafenmolen, so wäre die daraus 
erzielte Leistung ein sehr annehmbarer N e b e n g e w i n n ; das 
Hauptergebnis bliebe die Erlangung eines Hafens. Die Energie 
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■ . ,1... ,.iit Verwendung finden. Es 

könnte auch zum 1 lafenhjitrich sü ^,e„schheil stehen, wenn 

müßte aber wirkludi setilmin mc. Ms Kebenerfolg 

-einst immerhin ö r . 1 i c h e Be 

" De^'limvand Tiigstlicher Genm^ 

fangen der Brandungswellen die Umtiic 

Samen, ist natür¬ 
lich hinfällig- 
ist durchaus uner- 
hehlich, oh die Bran¬ 
dung sich gewaltig 
an Klippen bricht 
(was doch niemand 
hindern kann!) oder 
oh sic in Windkes¬ 
seln arheitsspei- 

chernd auf gefangen 

wird. Eher wäre 

dieser Weg noch „.Mvin.incndcn Bnmdungs-Kr.irtwcrkrs 

günstiger für che 19. Ansicht «>"<=5 ^ Mole dienend) 

Aufrechterhaltung . 

der Erdumdrehung. . , 0 Mensch kein neu 

nTer steckt nur die alte die Speichen z.u greifen, 

habe, der „göttlichen ,, 1 ^ selber Badio und • 

Dabei benutzen heute — ^ eilest schwersten Ketzerveidac 

Heizung, alles Erfindungen, che cleiei 

heeründet hätten! steht der Erricmuun 

Die kapitalistische Bentabilitats. geopoliliscli-- 

solcdier Anlagen ini Wege zur Zeh'c;uen^^^ ,,,, , 

strategischen die Menschheit wegen cler 

zweifeln überhaupt, daß . ß,.,^ndungskraftwerke m 

E n e r g i e g e w i n n u n g a 

ßerem Ausmaß errichten werde. 

f» 

XVI. Meereswärme-Wirtschaft e,.Muint sich 

Unter den glühenden BJci'mnOberfläche recht 

natürlich das Meer ‘ pfg 28“ C durch-schnittheh 

stark. Man kann dort mit ~o vielleicht überrascht, da. 

Wenige 100 Meter tiefer abei ist 'c den 

Wasser nie wärmer als ^yird. Aus diesem anschei- 

obersten Wasserschichten ergeben sich cloch Sati ; 

nend so geringen Teniperatuninteisclned ^ ^ verdampft 

gewaltige technische Möglichkeit erhehlich niedrigerem. 

bei 25“ C unter hohem Druck; bei 10 L um 































Diesen Druckunterschied kann man durchaus wirtschaftlich in 
Turbinen ausnützen. Es handelt sich nur darum, in gewaltigen 
Steigrohren das kalte Wasser aus der Tiefe zu holen zum Ahkühlen 
eines Verdichtungsraumes, in den die die Turbine treibenden 
Dämpfe oder Gase nach der Arbeitsleistung einströmen müssen. 
(\ gl. „Urania Heft 9, Jahrg. 1926/27: „Das Meer als Kraftquelle.“) 
Der Schiffskörper mit einer derartigen Anlage müßte im Golf- 
stiom oder einer anderen warmen Meeresströmung verankert sein, 
damit nicht das oben verbleibende Kaltwasser, wenn es auch beim 
Kuhlen selbst wärmer geworden ist, doch die hohe Oberflächen- 
tempeiatur gefährdet und damit die Grundlage des ganzen Tem- 
peraturkreislaufes untergräbt. Dieser vollzieht sich ja nur zwischen 
-5 C und 10 C. Es kommt deshalb auf jeden Grad hier gar 
sehr an. In der Nähe der Halbinsel Florida hat der Golfstrom 
seine geringste Breite und seine größte Geschwindigkeit, zwischen 
und 2 m in der Sekunde. Mit zunehmender Breite sinkt die Ge¬ 
schwindigkeit. Nur die engste Zone würde also zu verwenden sein. 

An einigen Stellen'der tropischen Meere fallen die Küsten recht 
steil ab, so daß große Meerestiefen schon durch verhältnismäßig 
kurze Rohrleitungen zu erreichen sind. Dort müßte man, um nicht 
das w^arme Oberflächenwasser durch Kaltwasser zu stören, anders 
\erfahren. Das Kühlwasser w^äre in Rohrleitungen als Fern- 
kuhlleitung durch die Wohnquartiere der tropischen Städte 
zu leiten. Dort erwärmt es sich, weil es ja, immer noch kälter als 
Umgebung, Wärrne von ihr aufnehmen kann. Damit w^äre auch 
die Wii tschaftlichkeit solcher küstennaher Anlagen gleichzeitiß 
erhöht. o o ^ 

Die Energiefortleilung ist bei ihne’n besonders einfach Im Golf¬ 
strom schwimmende Kraftwerke aber müßten entweder die er- 
zeugte Energie vorläufig durch Kabel, später vielleicht drahtlos 
fortleiten, oder aber sie an Ort und Stelle-zur Herstellung elektro¬ 
chemischer Produkte verwerten. Man nützt z. B. den hohen Brom- 
gehalt des Meereswassers elektrochemisch an Ort und Stelle zur 
Brompwinnung aus. Der gleiche Schiffskörper könnte dann die 
Bromfabrik und ihre Kraftstation vereinigen.' Aber es ließen sich 
ebenso Kohlenwasserstoff bzw. flüssiger Wasserstoff zur Ver¬ 
schiffung nach energiebedürftigen Gegenden hersteilen. 

Diese Art Anlagen wollten wir nur der Vollständigkeit halber 
erwähnen als ein weiteres Beispiel der vielfachen Energie-Aus¬ 
nützungsmöglichkeiten, wenn wir auch kaum der Ansicht zu¬ 
neigen, daß die Menschheit auf solche Quellen werde zurückgreifen 
müssen. 

Aber eine sehr interessante geopolitische Möglichkeit wäre 
hier gegeben. Würde irgend eine imperialistische Macht an den 
engsten Stellen des Golfstromes (in der Nähe von Florida) einige 
Tausend solcher schwimmenden Kraftwerke ziemlich eng neben- 
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einander postieren, 
so könnte sie das 
Klima Westeuropas 
schon ganz merklich 
abkühlen. Und wenn 

die Geographen recht 

haben mit ihrer 
Behauptung, daß eine 
Senkung der mitt¬ 
leren .lahrestempe- 
ratur um wenige 
Grade bereits Eis¬ 
zeiten herbeiführt, sd 
ergäben sich damit 
recht unangenehme 
Aussichten für Irland 
England und Nor¬ 
wegen ganz beson¬ 
ders, aller auch für • „„a.verk 

ganz West- und sogar Querschnitt durch ein Mccresw.-irme-K . 

noch für Mitteleu- deni US.\-lmperialismus dinc i 

ropa*. Eine solche Maßnahme waie den ^ 

aus nicht unmöglich. Wir hatten da nui 
zu der englischen Jingohymne. 

„Wc have Ihe men, / Schiffe. j 

Wc have Ihe ships, ^ V wir haben’s auch dazu.'*/ 

Wc have the money too.' \ ^ niOderiie SclÜachl- 

2000 solche Anlagen, bestimmt bi ‘S®’ Millionen Tonnen 

schifte, also eine fer wer sollte das dem Dollar- 

Stahl und einige lOOp Tonnen 1 P ’ Jahresproduktionen der 
kapitalismus nicht =''}?|’‘^^®”:p..ii.„„jschen Industrie, und Europa 
entsprechend umgestellten amen ^vji-kung ist 

wäre sozusagen von künstliche Einer Mensch- 

ja genau die gleiche) auch ^ ^^jg^hen Flegeljahren heraus 

heit, die noch nicht aus den 1'®P» ‘ ^ Naturbeherrschung 


XVlI.SEnergiepflanzungs-Wirtscha ^ 

Ein ganz neuartiges J"uns‘ giem4rtig zugestrahlte 

aussichtsreiche Wichke.ten gemäßigten ^wie in der 
















ren, und zwar unschädlicher als sein* oft Mcnsclien zum Ver¬ 
brechen. In der Praxis hat sich der A 1 k o h o 1 k r a f t s t o f f der 
Reichsmonopolverwaltung für Branntwein ganz außerordentlich 
gut bewahrt. Reichspost, Reichswehr und Reichsbahn sowie andei-e 
lensts^llen verwenden ihn in ihren Kraftfahrzeugen, auch ein 
deutschen Kraftverkehrs-Gesellscliaften neben un- 
pzahlten Pnvafkraftfahrzeugen. Eine Umfrage in der deutschen 
Landwirtschaft liat die Brauchbarkeit zu jeder Jalireszeit und 
für alle denkbaren Verw'endungsmögliclikeiten erwiesen. Not¬ 
falls konnten wohl Kartoffelanbaufläclien (die Kartoffel ist bei 
uns wohl Hauptrolistoff für Spirituserzeugung) vergrößert %ver- 

den; in anderen Ländern gälte ein gleiches von Zuckerrolir, 
Reis u. a. 

'p ‘•'ß Energiepflanzung für den äquatorialen 

Gürtel werden. Die Oasen in der Wüste sind nur Folgen vor- 
landenen Wassers. Ein Sonnenkraftw'erk kann solches Wasser 
duich Tiefpumpen und Rohre auch an viele bisher wüste Stellen 
schaffen. Das Wachstum wird dann niclit auf sich warten lassen. 

Oelfruchte (Erdnuß u. dgl.), so kann erstens das 
daiaus gew'onnene Oel Motoren treiben. In den französisch-afri¬ 
kanischen Kolonien sind bereits Motorboote auf den dortigen 
mit heimischem Pflanzenöl betrieben worden. Verschwen- 
We^fpn schlimmer als die, in Argentinien Lokomotiven mit 

)nrhhoif feuern, harmloser als die, Lebensmittel zwecks Preis¬ 
hochhaltung absichtlich zu versenken oder zu zerstören. Man 
kann i-uhig das Oel als Nahrungsmittel gewinnen; dann bleibt 
noch ein Rückstand aus Pflanzenzellulose. Er ließe sich in Retor- 
ten die im Brennpunkt von Sonnenspiegeln angeordnet sind, ver¬ 
kohlen. Nach einigen Versuchen wird man diese Retorten so zu 
bemessen wissen, daß ihr Inhalt in den 8-10 zur Verfügung 
stehenden Stunden auch würkllch vollständig verkohlt ist. Damit 
hatten wir Kohlenstoff. Wir wollen Kohlenw'asserstoff, d h Ben¬ 
zine und Oele. Wo den Wasserstoff hernehmen? 

Ein zweiter Sonnenspiegel muß aushelfen. Wir lassen durch- 
ihn Wasser in einem Röhrensystem so hoch erhitzen, daß der 
Wasserdampf sich dissoziiert (spaltet), d. b. in Sauerstoff und 
Wasserstoff zerfällt, und haben nun auch den Wasserstoff. Er 
wäre auch durch elektrische Wasserzersetzung zu gewinnen. 

Ein dritter Sonnenspiegel besorgt mit seiner Hitze unter Zu¬ 
hilfenahme von gehörigem Druck die Vermählung von Kohlenstoff 
und Wasserstoff zu Kohlenwasserstoff. Gewissermaßen eine Ber- 
gius-Kohlenverflüssigungsanlage im kleinen, die herzustellen nur 
eine Frage des Bedarfes und der Rentabilität ist. 

Den Druck liefert ein vierter Sonnenspiegel. Er verdampft 
Wasser, treibt damit eine Maschine oder Turbine, mit der ein 
Verdichter verbunden ist. 
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. vipi erli'.iimingslos herniederknallende 

Tlcm, .nll ein,.,- Ocl-, f a,- «ini-o “ “"O 

wasserstolf-Fabrik. Eifoideilit . Beton für l^ndaniente 

et„ c„l»'o.Ienc Bild k.h.c .,FM» Tiell. 

Z,n- VenvciKlung am Pl.tJ» Srtaltlaii „nupa- 

mittel fih- den neueiding „i,™ aem Erfinder des Rohöl- 

Kohlenstaub- M o t o r (dei stl j^tte) obne 

'motors Diesel als '^'S«»tliches Ziel^^^^^^^^^^ 3 ^ 

weiteres verwendbar; man „ de,. Abgas- und Kühl- 

Wärme als Leistung heraus, a,so aus den Ei- 

wasserwärme vielleicht bis i,eträchtliche Leistungen er¬ 
trügen einiger b a u e n von Kohlenlagern, sondern 

zielen, nicht mehr duich . n. \t schätzt daß von der Sonnen- 

imSlatrd., 4 «11. kW a« Menschh.ll am- VcKigung stall.P. 

Will Atomonergie-Wirtschaft 

«„„.„hi «.ir nach unaci-.r 

der Vollständigkeit halber 

lichkeit der EnergicgewInnung j ygii-aiischen Grundlagen sind 

A1 0 m z e r t r ü m m e r u n g. D e P D sika ,,,, a n d 1 u n g, 

in der Uraniabeilage von Leman. Ejeme 

Atomzertrümmerung angede^ diesa Lösung des 

Soviel ist schon heute zu i .y.-ii-g und allen Energiehunger 
Fmergie-Problems die für die Aufgaben der Welt- 

XIX. Energiebilanz der sozialistischen Gesellschaft 

Wir sind am Schluß. Unser UeberbHck ^M^^^^ 

0^0 udfvoV^l^enfkaS^^^^^^^ Zeitalter. 
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Eine brüderliche Menschheit, in der nicht mehr der Weiße gegen 
den Farbigen, der Hindu gegen den Mohammedaner kämpft, ^ 5 on- 
dern die endlich für ihre große Aufgabe herangereift ist, sich in 
dem Hotel „Erdball** wohnlich einzurichten, wird schnell genug 
die von uns angeführten unermeßlich reichen Energiequellen an- 
zapfen können. Den heute gefesselten, deshalb dumpf grollenden 
und Erschütterungen hervorrufenden Produktfvkräften wird diese 
glücklichere Menschheit freien Lauf lassen dürfen. Tm wesen¬ 
losen Scheine verschwunden sind „Markt“ und ,,Ware“ und alle 
widerwärtigen Folgeerscheinungen ihrer unseligen Herrschaft. 

Nicht eine einzige neue Erfindung über das bereits 
Bekannte hinaus ist nötig. Im Gegenteil: Viele Ergebnisse der 
heutigen Forschung lauern erfolglos des Kapitalisten. Dieser aber 
schaut durch die Lupe der „Rentabilität“ und gewahrt so nui* 
selten eine Profitmöglichkeit. Der Weg zum Sonnen- und zum 
Windkraüwerk ist unendlich kleiner als der Weg des Urmenschen 
zu Feuer, Sprache und Werkzeug. Geht es dem Kapitalismus mit 
den Produktionskräften heute wie dem Goetheschen Zauberlehr¬ 
ling: ,.Die ich Tief, die Geister, word‘ ich nun nicht los“; wir 
kennrn ihn schon, den Meister, der die Gesellen zur planmäßigen 
Arbeit zwingen wird: E s i s t d e r S o z i a 1 i s m u s. Den Kampf 
für ihn als aussichtsreich und lohnend auch von der Seite der 
Energiebeherrschung her zu zeigen, war der Zweck dieses Büchleins. 

Zur Zeit beträgt die Bevölkerung der Erde' 1800 Millionen Men¬ 
schen. Nach ihrem gegenwärtigen Wachstum einerseits, dem 
Tempo der kapitalistischen Zusammenballung anderseits, erlauben 
wir uns die Schätzung (keine Prophezeiung!), daß die sozia¬ 
listische Gesellschaft ungefähr erreicht sein dürfte, wenn die Be¬ 
völkerung auf 2,5 Milliarden gestiegen ist. Diese Schätzung 
auch nur zu folgendem Ausblick. Wenn wir jedem dieser 2,5 Mil¬ 
liarden Menschen 3 Dauer-kW zur Verfügung stellen (also 87G0 
Stunden jährlich X 3 = 26 280 kWh jährlich), so ist das ein Bedarf, 
der den heutigen selbst in den fortgeschrittensten Elektro-Ver- 
brauchsländern (z. B. der Schweiz mit ca. 1500 kWh je Kopf und 
.lahr) fast um das 20fache übersteigt. Er wird auch bei weit¬ 
gehender Mechanisierung des Haushalts nicht sobald erreicht sein 
selbst wenn davon 2000 kWh = 1,72 Mill. WE. jedem Menschen in 
gemäßigten und kalten Klimaten jährlich zur Heizung zugebilligt 
werden. Wir haben schon an anderen Stelleu betont, daß die sozia¬ 
listische Gesellschaft nicht einseitig auf Steigerung des 
Energiebedarfs hinarbeitet, sondern auch sehr wesentliche Er¬ 
sparnisse in gewissen Verbrauchsggbieten erzielen wird. 

Damit kommen wir zu 2,5 Milliarden X 3 Dauer-kW = 7,5 Mil¬ 
liarden Dauer-kW jährlichem Energieverbrauch der gesamten 
Menschheit. Im Anfang köhnten wir ruhig die der jährlichen 
Weltkohlenförderung von 1300 Mill. Tonnen entsprechende halbe 
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Milliarde Dauer-kW noch mit einsetzen. Bis die Kohle erschöpft 
ist, haben wir sicher folgendes Bild; 


A US : 

Wasserkraft. 

Wind ’ ' * . * ’ 

Sonnenslrahlun» i ♦ • . * r'* 

Erdwärrae(vulkanische Uainplc; 

Ebbe und Flutj 

Brandung i * * * * 

Meeresvvärme j 

Atom-Energie ) __ 


3 5 Milliarden kW (das Sechsfache der jetzt geschätzten) 

2,5 

1,0 „ « . 

05 „ M ^ 

sollen nicht in Anschlag gebracht werden 


Summe: 7,5 Milliarden kW 


Diese als benötigt Windenergfe" vorläufig hur 

reicht, obwohl Sonnenstrahlu g erheblicher Energiequellen 

gar nicht in „ 'Enerciebedarf, so liegen in der 

lang der Erde damit dm ^ 

Sonnenstrahlung und dei m Enej-gieproduktion stets unter 
artig ungeheure Reserven, daß die Eneigiepioa „g.hheits- 

sozlallsuscher ,ve,ln der s . z I a- 

ufuseTen Menschheit etwas Unbekanntes bleiheni 


77 







l^eUoöiie Aieöe^ *Vi&the^ 

Dr. Rud. Lämmel: 

Moderne Elektrowirtschaft 

Wirkungsvoll illustriert, 96 Seiten, brosdi. RM. 1.50, in Qanzl. RM. 2.—. 
Der . Verfasser gibt in IciditfassÜdicr Form einen Ucbcrblick über die 
tedinisdie Entwicklung der Elektrowirtsdiaft unter Beibringung außerordentlich 
wertvollen Materials über die soziale Bedeutung und Möglidikeiten der 
verstärkten Anwendung der Elektrizität im Haushalt und in der Industrie. 

Georg Engelbert Graf: 

Erdöl, 

Erdölkapitalismus und Erdölpolitik 

Reich illustriert, 96 Seiten, gebunden RM. 1.50. 

Die Entwicklung der Gewinnung und des Gebrauchs des Erdöls wird in über^ 
aus leichtverständlicher Form klargelegt. Daran schließt sich an die Geschichte 
der großkapitalistischen Erdölindustrie und eine Darstellung der Erdölpolitik 
mit ihren großen Gefahren für den Weltfrieden. 

Eduard Weckerle: 

Mensch und Maschine 

Mit 2 künstlerisch wertvollen Schwarz i^Weiß^Bildern, 96 Seiten, broschiert 
RM. 1.50, in Ganzleinen RM. 2.—. 

In diesem Buche wird eine äußerst sachkundige Untersuchung über die Be^ 
Ziehungen des Menschen zu den Werkzeugen, insbesondere zu den neuzciU 
liehen Maschinen und die Automatisierung des Arbeitsprozesses gegeben. 

Eduard Weckerle: 

Rad und Raum 

Mit vielen Illustrationen geschmückt, 80 Seiten, brosdiicrt RM. 1.50, in Ganz^ 
leinen RM. 2.—, auf bestem holzfreien Papier in Ganzleinen RM. 2.75. 
Eine Darstellung der ungeheuren Entwicklung des neuzeitlidien Verkehrs und 
seiner Bedeutung für die sozialen Verhältnisse der Völker, Kapitalbildung, 
Imperialismus, Kriegsgefahr, Weltmarkt, Internationalisierung werden im 
Zusammenhang mit dem Verkehr betrachtet. Lehrreiche statistische Tafeln 
bilden den Schluß. 

Durch jede Buchhandlung zu beziehen! 

Urania-Verlags-Gesellschaft pri. b.H., Jena 


DIE BISHER ERSCHIENENEN 
BUCHBEIGABEN 

1 ■ J A H R GA N G 

• Prof.Dr. Julius Schaxe 1. Entwickhingder Wissen- 

sclmftvoinLeben/*GeorgEngelbertGraf,^^ 

Erdölkapitalismus und Erdolpolilik / Dr. E. ErKes, 
Wie Gott erschaffen wurde / Dr. O. Felix ’ 

Das proletarische Kind in der bürgerlichen Gesellschaft. 

2. JAHRGANG 

E d u ar dWe c k er 1 e, Mensch und Maschine / Dr. Er wi n 

To p f,DerMenschheittäglichBrot/Ern st Muhlbach, 

Glück und Tragik der Vererbung/Prof. M. H. Baeg , 
Wie erkennen wir die Welt? 

JAHRGANG 

T> ..f rir Tnlius Schaxel,Dns Geschlecht/Dr. Juli»s 

dV Lä 

Prof. Th eodor Hartwig, Soziologie und Sozialismus. 

4 . JAHRGANG 

P„,, D,. 

Gesellchaft. 

li. JAHRGANG 

europäischen Fruhzeit / Fro 

Soziologie des Denkens. 

























Jn unserem Vertag erscf)ienen oon 

^rof, Dr, Ctnna Siemsen 

SUeiffiiqe 

durc^ die, CntuoickCung der europäischen QeseCCschctft 

II. erweilerle Auflage. Erstmalig illustriert, mit wertvollen zeitenlsprechenden. 
Ergänzungen, unter anderem: „Arbeiterdichtung“, ,.Die technische Revolution 
in der Literatur“ und vielen Schriftstellern der neuen Epoche. 

In Halbleinen 5.50 JUt>t in Ganzleinen 6.50 JUt 

Eine europäische Literaturgeschichte, die endlich mit dem Wust 
aufräumt, der in der Schule und all den Fachschriften aufgehäuft wird. 
Weitestes Verständnis für alles Menschliche, unbestechliches Durchschauen der 
Zusammenhänge, wie es bisher in der Geschichtschreibung nur selten vorliegt, 
wird hier geboten. Das im tiefsten Sinne geistvolle Bu^ fesselt immer von 
neuem durch seinen einfachen und eindringlichen Ausdruck. 


n)akeim in &Möpa 

Ein illustriertes Praebtwerk. 176 Seiten mit 87 Abbildungen 
und dem Bildnis der Autorin. Halbleinen 4.80 , Ganzleinen 5.50 

In unerreichter Schönheit, Lebendigkeit und Geschlossenheit des Stils gibt die 
Verfasserin in kurzen Streifzügen äußerst treffende Bilder der europäischen 
Länder, wie sie waren und wie sie geworden sind. Lebendige Geschichte und 
doch kein Geschichtsbuch, spannend und doch kein Roman, einfacli das Buch 
einer feinsinnigen Persönlichkeit, die weite Wanderungen durch Europa unter¬ 
nommen hat und alles erschaut, was typisch und wesentlich für die Gestaltung 
der Gesellschaft ist. Ein Zeitbuch von größter Notwendigkeit. Alle Streifzüge 
sind künstlerisch im besten Sinne des Wortes. 


JiudeA 

Reich illustriert, in Halbleinen mit einem 
wirkungsvollen farbigen Schutzumschlag 2.50 

Dieses Buch wurde überall begeistert aufgenommen und mußte schon nach 
kur?er Zeit in zweiter Auflage herausgegeben werden. Die »Bücherwarte« 
Berlin schreibt darüber: „ . . . Dieses Buch fällt ganz und gar aus dem 
üblichen Rahmen der Mädchenbücher heraus. Es stehen keine Handarbeiten drin 
und keine rührenden Geschichten. Es ist betont bildend, aber in einer Form, die 
im ersten Augenblick gefangen nimmt, um den Leser nicht mehr loszulassen...“ 

Urania-Verlagsgesellschaft m.h.H., Jena 
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